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..Ein politisches Ereignis ersten Ranges"
London von der unerschütterlichen Geschlossenheit der Danziger Bevölkerung stark beeindruckt

Bedeutende Lage
Am vergangenen Sonntag hielt Marschall

Rhdz - Smigly  in Krakau eine Rede, die
für die polnische Presse das Stichwort gab, um
nun Tag für Tag mit einer nicht mehr zu
überbietenden Frechheit  die räuberischen
Ziele der polnischen Expansionspolitik
in die Welt zu posaunen . Mit erschreckender
Deutlichkeit wird es auch den Demokraten klar,
worauf Polen hinaus will . Wir haben die un¬
verschämten Drohungen der polnischen Zeitun¬
gen unseren Lesern zur Kenntnis gebracht. Hier
anführen wollen wir noch einmal die Worte der
polnischen Wochenschrift „Prosto  z M o st u",
die das polnische Kriegsgeschrei auf die unver¬
schämteste Formel brachte, die wir uns nur den¬
ken können: Danzig oder der Krieg!
Damit ist klar bewiesen: Polen  hält heute
nicht mehr an der Fiktion fest, daß gegenwär¬
tig die staatsrechtliche Stellung Danzigs durch
Deutschland bedroht sei, sondern man er¬
klärt ultimativ,  daß Polen bereit ist, die
deutsche Stadt Danzig auch auf die Gefahr
eines Krieges bin in ihren Rechten anzutasten.

Es ist schon auf die eindeutige geschicht-
licheVergangenheit  der deutschen Stadt
Danzig hingewiesen worden . Danzig hatte
schon vor dem Jahre 1230 ein deutsches Stadt¬
recht. Seit dem Jahre 1308 gehört es zum Ge¬
biet des Deutschen Ritterordens . Die seit dem
Jahre 1361 geführten Danziger Bürgerbücher
weisen aus . daß bis zum Jahre 1100 von 61
rus Polen nach Danzig zugezogenen Personen
ganze zehn polnischer Nationalität waren . Das
ist die „polnische Vergangenheit ", von der die
polnischen Chauvinisten träumen . Diesen ge¬
schichtlichen Beweisen gegenüber verblassen die
polnischen Tiraden . Das . was der Danziger
Natsmann Hans Fürste  im Jahre 1552
einem polnischen Marschall zurief : „Der Erd¬
boden im Lande kann es nicht leiden, daß die
Polen über die Preußen herrschen sollen und
Gewalt an ihnen üben ", gilt auch heute noch.

Gestern abend versammelte sich die Danziger
Bevölkerung in gewaltigen Kundgebungen , um
den Worten von Gauleiter Förster  zu lau¬
schen. Die alte deutsche Stadt wurde Forum
für einen Schrei , den 110 000 deutsche Menschen
in die Welt riefen : „Danzig ist deutsch, Danzig
will zu Deutschland, Danzig hat einen Rechts¬
anspruch auf die Heimkehr ins Reich!"

Wir können unseren deutschen Brüdern und
Schwestern in Danzig unsere Hochachtung nicht
versagen, daß sie trotz der unerhörten polni¬
schen Kriegsdrohungen der letzten Tage mit
Ruhe  Md zusammengebissenen Zähnen aus -
harrten  und sich ihrer völkischen Pflichten
bewußt blieben. Sie alle wissen: Trotz des pol¬
nischen Waffengeklirrs an der nahen Grenze
wird sich über kurz oder lang das deutsche Recht
gegenüber dem polnischen Unrecht durchset¬
zen . Der Appell von Gauleiter Förster macht
es allen denen, die mit gutem Willen zu den
Ereignissen, die in diesen Tagen zur Entschei¬
dung drängen , Stellung nehmen, klar, daß
Danzig eine deutsche Stadt ist und von der
Welt verlangt , daß man dieser Tatsache Rech¬
nung trägt.

Daß Danzig mit seinem Rechtsanspruch nicht
allein steht, das bewiesen wir vor einigen Ta¬
gen u. a. auch mit den Erklärungen zahlreicher
einflußreicher amerikanischer Zeitungen . Hier¬
her gehören auch die einsichtsvollen Stimmen
der letzten Zeit aus Frankreich und England.
Winston Churchill,  heute einer der größ¬
ten Kriegshetzer, hat im November 1932 im
englischen Unterhaus eine Erklärung abgege¬
ben. die die Danziger Bevölkerung heute mit
gutem Recht für sich in Anspruch nehmen kann.
Churchill sagte damals : Wenn die englische Re¬
gierung wirklich etwas zur Förderung des
Friedens tun wolle, dann solle sie sür eine Re¬
vision solcher ungelöster Fragen sorgen, ohne
deren Lösung keine Hoffnung auf einen dau¬
ernden Frieden bestehe. Deshalb solle England
die Führung übernehmen und die Frag ? Dan-
Kgs und des Korridors aufrollen.

Diesen Worten haben wir nichts hinzuzuset-
Un. Sie sprechen für sich selbst! Wir können
e» im Hinblick auf die Erklärung Churchills
deshalb nicht verstehen, daß wegen der Danzi¬
ger Frage das Stimmungsbarometer in den
Demokratien wieder einmal aus äußerste Ner¬
vosität  gefallen ist. Wie immer in solchen
Tagen, da sich jenseits unserer Grenzen die
Panikzeichen mehren , geht das deutsche Volk
m zuversichtlicher Ruhe seiner Arbeit nach. Es
tveiß. daß seine Führung alles getan hat . um
dem Reich den Frieden zu sichern. Im Sinne
einer Sicherung des Friedens und der Rücksicht
auf kommende Ereignisse werten wir die Zu-

London,  11 . Aug . (Erg. Funkmeldung.)
Die gestrige Großkundgebung in Danzig und
die Rede des Gauleiters Förster werden von
der Londoner Morgenpresse in ihrer vollen
Bedeutung gewürdigt . Die Korrespondenten
der Blätter sind von der unerschütterlichen
Geschlossenheit und dem gewaltigen Ausmaß
der Demonstration sichtlich beeindruckt und
wägen aus der Rede Försters jedes einzelne
Wort genau ab.

„Dailh Telegraph " veröffentlicht als Haupt¬
meldung eine lange wörtliche Fassung , aus
der er folgende Stellen hervorhebt : „Die
Danziger Bevölkerung ist absolut klar und
fest davon überzeugt , daß die Stunde der Be¬
freiung nahe ist und daß Danzig wieder zum
Reich zurückkehren wird . Möge der Tag nicht
mehr weit entfernt sein, wo wir wieder zu-
sammenkommen werden , um die Vereinigung
Danzigs mit dem Großdeutschen Reich zu
feiern ."

„Daily Herald " bringt auf der ersten Seite
die große Schlagzeile : „Die Befreiung ist
nahe — Deutschland wird uns helfen !" —
„News Chronicle " hebt unter der Ueberschrift
„Die Stunde wird kommen" dieselben Stel¬
len hervor wie „Daily Telegraph ". — „Daily
Expreß " schreibt, Förster erklärt , die Stunde
der Befreiung ist nahe . — Anch „Daily Mail"

Danzig . 10. Aug . Erneut hat die Welt Dan¬
zigs Willen und unabänderlichen Entschluß
vernommen , zum Reich zurückzukehren und er¬
neut wurden Danzigs unabdingbare
Rechte  aus seinem Deutschtum dargelegt . Aus
berufenem Munde erfolgte diese Klarstellung
der Gesamtlage , deren nachhaltige Wirkung
noch unterstrichen wurde durch das vieltau¬
sendstimmige Echo der Danziger bei der
Kundgebung und das Millionenecho aller
Deutschen im Reich.

Danzig will heim  zum Reich und Danzig
kehrt heim  zum Reich, das waren die alles
bestimmenden Leitsätze dieser abendlichen
Großkundgebung , auf der Gauleiter Förster
noch einmal ganz klar und unmißverständlich
den Standpunkt der Freien Stadt umriß und
dabei den westlichen Demokratien die Folgen
ihrer verbrecherischen Politik vorhielt . In sei¬
ner von stürmischen Protestrufen oft unter¬
brochenen Rede gab er eine kleine Blütenlese
des sich überschlagenden polnischen Chauvinis¬
mus , der aber trotz allem die ruhige Zuversicht
der Danziger in die Entscheidungen des Füh¬
rers nicht hat erschüttern können. In seiner
Rede führte der Gauleiter u. a. aus:

Deutsche Volksgenossen und Volks,
genossinnen!

In ernster Zeit sind wir auf diesem histori¬
schen Langen Markt in Danzig zusammenge¬
kommen, um vor aller Welt mA größter Ent¬
schlossenheit zu protestieren  gegen die seit
Wochen durch polnische Redner und polnische
Zeitungen zum Ausdruck gebrachten Kriegs¬
drohungen gegen Danzig . Es wäre falsch.

sammenkunft der Außenminister der Achse
in Salzburg,  die Fragen der gemeinsamen
Politik von Deutschland und Italien prüfen.
Im gleichen Sinne sind die Besprechungen der
Minister Goebbels und Alfieri  in Vene¬
dig aufzufassen . Aus dem Wissen heraus , daß
zu dem Verständnis zweier Völker gerade die
gemeinsame Marschrichtung der kulturellen Be¬
lange gehört , entwickelte sich die Politik , die uns
Schulter an Schulter mit den italienischen Ka¬
meraden einen Weg gehen läßt , den Dr . Goeb¬
bels unter stärkstem Beifall auf der Biennale
mit den Worten präzisierte , daß Deutschland
und Italien dazu bestimmt seien, das geistige
Gesicht des künftigen Europa zu Prägen . Und
der Minister erklärte ferner : „Wenn demnach

hebt als Kernpunkt der Forsterrede hervor,
daß die Stunde der Befreiung nahe sei und
der Tag der Feier der Wiedervereinigung
bald kommen möge.

Der allgemeine Eindruck , den die Rede des
Gauleiters Förster hervorgerufen hat , kann,
soweit bisher Stellungnahmen vorliegen , was
von amtlicher Seite noch nicht der Fall ist,
kurz in den Worten zusammengefaßt werden:
Die nach der Panikhetze der letzten Zeit er¬
wartete Ueberraschung einer „Sofortaktion"
ist ausgeblieben . Die Blätter geben zu, daß
Danzig zwar der Stunde der Befreiung ent¬
gegenharre , aber nach den Worten Försters
die Lage für Sensationen zu ernst sei. Eine
bestimmte Devise wird jedoch von keiner Zei¬
tung ausgegeben . Die Blätter kennzeichnen
die gestrige machtvolle Demonstration der
Danziger Bevölkerung allgemein als ein Po¬
litisches Ereignis ersten Ranges und stehen
sichtlich unter dem Eindruck des unbändigen
Willens der Bewohner Danzigs , bald wieder
mit dem Reich vereinigt zu werden.

Auch die Brauchitsch-Rssde in
London stark beachtet

London, 11. August. (Eig . Funkmeldung.)
Die Rede des General von Brauchitsch in den

wenn ausländische Journalisten annehmen
würden , daß diese heutige Protestkundgebung
durchgeführt wird , um von Danzig aus eine
neue Sensation  in die Welt zu setzen.
Uns ist die Lage viel zu ernst, als daß wir
Sensationen machen wollen . Es wäre uns
m Danzig angenehmer , derartige Protestkund¬
gebungen nicht abhalten zu müssen. Aber die
alltäglichen Drohungen  seitens der Polen
zwingen  uns dazu. Lange genug hat die
Danziger Bevölkerung diese polnischen Hetz¬
reden und Hetzschriften hingenommen , ohne
besonders dazu Stellung zu nehmen.

Die Danziger Bevölkerung hat in der Tat
bewiesen, daß sie den Frieden liebt. Wäre«
die Kriegsdrohungen von polnischer Seite ganz
vereinzelter Natur gewesen, hätten wir eS gar
nicht für nötig gefunden, darauf einzugehen.
Hätte man in Danzig den Eindruck gewonnen,
daß der polnischen Hetze keine besondere Be¬
deutung beizumessen ist, so wäre eS uns eben¬
falls nicht eingefallen, dazu Stellung zu neh.
men.

Aber auf Grund der täglich sich neu wieder¬
holenden Kriegsdrohungen  und der
Tatsache, daß auch amtliche Kreise Polens an
dieser Hetze teilnehmen und sie inspirieren , sind
wir gezwungen , endlich einmal sehr eindeu¬
tig und klar  unsere Meinung zum Aus¬
druck zu bringen . Man denkt in Polen an¬
scheinend gar nicht daran , zur Vernunft zu¬
rückzukehren. Man versucht im Gegenteil , alles
zu tun . um den Haß gegen alles Deutsche noch
mehr zu steigern. Ich möchte daher von vorn¬
herein betonen, daß, wenn wir nun einmal
mit klaren unmißverständlichen  Wor-

die Achse noch nicht existierte, dann müßte sie
erfunden werden ."

Die Realität der Achse Berlin — Rom
ist eine Tatsache,  die nicht erst seit gestern
das Politische Leben Europas bestimmt. Weil
sich beide Völker der Wucht ihrer insgesamt

^ wuuionen bewußt sind, vermögen sie den
Ereignissen der kommenden Tage mit einer sol¬
chen Ruhe entgegen zu sehen, die die Nerven
der westlichen Demokratien aus das äußerste be¬
lastet. Deutschland arbeitet und schaut mit Ru¬
he auf den Führer.

Vor einigen Tagen war es Generalfeldmar¬
schall Göring,  der vor der Belegschaft der
Junkers -Flugzeugwerke in Dessau mit einem
Lächeln darauf hinwies, daß wir es nicht nötig
haben, die Stimmung der deutschen Arbeiter

Düsseldorfer Reinmetallwerken findet in der
Londoner Morgenpresse starke Beachtung . Die
Blätter unterstreichen sämtlich die Erklärung
Brauchitschs , daß Hitler nicht leichtfertig das
Leben von Deutschen aufs Spiel setzen werde.
Großen Eindruck machte auch die Feststellung
Brauchitschs , wenn der Führer das höchste
Opfer fordere , könne jeder sicher sein, daß es
keinen anderen Weg für die Erhaltung des
Volkes mehr gebe.

Einberufungen in Rumänien
Bukarest,  11 . August. Für den 15. Au¬

gust hat Rumänien zehn Jahrgänge der Re¬
serve zu den Waffe« gerufen. Bier Armee¬
korps von sieben werden dadurch auf ihre
volle Stärke gebracht. Ab 1». September
sollen weitere Einberufungen erfolgen.

Auch der Aufrüstung wird besondere Auf¬
merksamkeit gewidmet . Ministerpräsident Ca-
linescu , der gegenwärtig auch einstweiliger
Heöresminister ist, besichtigte in den beiden
letzten Tagen gemeinsam mit dem Rüstungs-
minister die Rüstungs - u . Munitionsfabriken
in Plojeschti , Sinai », Kronstadt und Umgeb¬
ung , wo besonders viele Werke konzentriert
sind, und Fogarasch.

Re Warnung SanzigS an Vale«
Kriegsdrohungen schrecken nicht — Danzig hat alles getan , um einen Ueberfall oder Handstreich

abzuwehren — Polen mutz wisse», daß Danzig in feinem Kampf nicht allein steht
ten unsere Meinung zum Ausdruck bringen,
nicht Wir Danziger Unruhe und Aufregung in
die Welt tragen , sondern diejenigen , die nun
schon seit Monaten unablässig in verantwor¬
tungslosester Weise zum Krieg Hetzen. Daß wir
recht haben, wenn wir eine derartige Protest¬
kundgebung endlich einmal stattfinden lassen,
beweisen folgende Aeußerungen in polnischen
Zeitungen während der letzten Monate.

Am 38. April 1939 schrieb der „Kurjer
Polski ": Da der jetzige Zustand in Danzig an¬
gesichts der erschütterten Autorität der Genfer
Liga nicht lange mehr aufrechterhalten werden
könne, gebe es nur eine Lösung der empfind¬
lichen Danziger Frage , nämlich daß Polen
das Protektorat über die Freie
Stadt  übernehme.

Am 2. Mai 1939 schrieb eine Krakauer Zei¬
tung : Als der Führer Oesterreich mit dem
Reich als deutsches Land vereinigte , hätten
Schlesien und Ostpreußen , die polnisch seien,
an die Polen abgetreten werden müssen.
(Protest rufe ), denn diese Gebiete seien
rein polnisch und in ihnen werde nur künstlich
ein deutsches Element erhalten . (Pfut-
Rufe .) Polen brauche einen weiteren Zu¬
gang zum Meer als den bisherigen.

Am 1. Mai 1939 wurde in der Posener Uni¬
versität eine Kundgebung gehalten , bei der ein
Redner folgendes zum Ausdruck brachte:
Deutschland sei aus einem ehemaligen Va¬
sallenstaat Polens  entstanden . 1110 habe
man die Deutschen bei Tannenberg geschlagen,
jetzt aber werde man sie bei Berlin zusammen¬
hauen . Ein weither Redner namens Nowacki
stellte die Behauptung auf . daß die gemeinsame

aufzubttgeln . Uno gestern war es Generaloberst
v. Brauchitsch,  der als Oberbefehlshaber
des Heeres vor der Gefolgschaft aller deutschen
Rüstungsbetriebc die Feststellung traf : Der beste
Arbeiter der Welt hat dem besten Soldaten der
Welt die besten Waffen der Welt geschmiedet!
Dieser Geschlossenheit, die auch gestern abend
in der jubelnden Zustimmung der gesamten
Danziger Bevölkerung zu den Worten ron
Gauleiter Förster zum Ausdruck kam, setzt der
„Kurjer Polski"  die polnische Drohung
entgegen : Deutschland muß zerstört werden!
Hierzu stellen wir mit aller Entschiedenheit fest:
Die Herren in Warschau spielen mit dem
Feuer . Sie sollten sich darüber klar sein, daß
damit gleichzeitig die Frage Sein oder Nicht¬
sein des volnistben Staates angeschnitten wird.



Ercnze Deutschlands und Polens , die heute
ungefähr 2700 Kilometer betrage, nach der Be¬
setzung Ostpreußens und nach der Errichtung
der Odergrenze bis Stettin nur 700 Kilometer
lang sein werde, aber nach dem Sieg von
Berlin würde sie kaum mehr als 400 Kilometer
betragen.

Am 10. Juni 1939 wurde auf einer Tagung
des Westverbandes in Warschau daraus hinge-
wiescn, daß Ostpreußen Polens Lebensraum
sei. Man stehe zur Zeit vor der wichtigen Auf¬
gabe, die polnische Expansion auf dieses ur-
polnische Gebiet zu lenken.

Am 7. August 1939 schrieb der Jllustrowany
Kurjer Codzienny : Wenn es Deutschland ge¬
fällt zu verkünden, daß eS Danzig schon ohne
Krieg eingenommen hätte , so mutz man fest-
stcllen. daß die Geschütze donnern  wür¬
de». wenn Deutschland sich bemühen würde,
den Hasen über die Weichselmündung zu be¬
setzen. (Psui -Rnse.) Tags daraus schrieb die
konservative Zeitung Czas : Wenn die Behör¬
den der Freien Stadt Dauzig Polen vor eine
vollendete Tatsache zu stellen beabsichtigen,
dann würden die polnischen Geschütze
dröhnen  trotz der Neigung , die die Polnische
Nation für die alten Mauern Danzigs hege.
(Pfui -Ruse .)

Und die Krone zu all diesen Aeußerungen
setzt Herr Rydz - Smigly selbst  auf in
einer Rede, die schon etwas länger zurückliegt.
In ihr heißt es: Wir werden bald gegen den
deutschen Erbfeind  marschieren , um ihm
endgültig die Gistzähne auszubrechen. (Pro-
testruse.l

Die erste Etappe aus diesem Marsch wird
die Besetzung von Danzig sein. Wenn erst
Danzig und Ostpreußen zum polnischen Mut¬
terland zurückgekehrt sind, wird auch Deutsch¬
land über den Abschluß eines besonderen Ver¬
trages im Osten mit sich reden lassen. Haltet
euch bereit siir den Tag der Abrechnung mit
dem arroganten Germanenblnt ! Die Stunde
der Rache ist nahe!

Zu allem dem möchte ich — und das dürste
vor allem für das Ausland von Interesse
sein — feststellen, daß diese Auslassungen nur
eine kleine Blutenlese  dessen darstellen,
was in Wirklichkeit in den letzten Monaten
in Polen geredet und geschrieben worden ist.

Im einzelnen zu all dem Stellung zu neh¬
men. ist uns unmöglich. Die Antwort , die wir
darauf zu geben haben, kann zusammengefaßt
verdcn in lvenigen Worten.

Polen mag folgendes znr
Kenntnis nehme« !

1. Ariegsdr « h » ngen , und möge« sie
noch so herausfordernd sein,  schrecken « nS
keineswegs und werden in Danzig keiner¬
lei Anzeichen von Angst Hervorrufe«.

2. Wir Nationalsozialisten habe» dafür ge¬
sorgt, daß die Danziger Bevölkerung in dieser
UgununHsreichca Zeit ihre Nerven nicht der-
kirrt, weil sie auf Grund der bisherigen Er-
fahrungen das Vertrauen  znr nationnl-
sozialistiscchu Führung hat, daß diese im ge¬
gebenen Augenblick das Richtige tut.

3. Wir hoben in Danzig in den letzten Wo¬
chen nämlich alles getan, «« jeden Ueber-
fall  oder Handstreich,  ganz gleich welcher
Art. auf Dunzig adzuwehrrn  und entspre¬
chend zu beantworten.

4. Polen mag sich darüber im klaren fein,
daß Danzig nicht allein  und verlasse»
auf dieser Welt steht, sondern daß das Groß-
deutsche Reich, unser Mutterland, und unser
Führer Adolf Hitler jederzeit entschlossen sind,
u» Falle eines Angriffes von polnisch« Seite
in der Abwehr desselben nns zur Seite zu
stehen.

Allen und darüber hinaus dem ganzen deut¬
schen Volk und auch dm vernünftigen Auslän¬
dern dürste klargeworden sein, daß es ange¬
sichts derartiger sich immer wiederholender

.Aeußerungen durch Polen nicht so weiter gehen
ranr !, Men srlMjebenden Menschen muß all-
mcWH klarwerden . w'D ein Derbrechest durch
das Versailler Diktat  in öezüg aus
.Dänzig und die Grenzziehung  im
Wen begangen worden ist. Ich möchte aber be¬
sonders betonen, daß nicht nur wir Deutsche
einschließlich der Danziger dieser Ansicht sind,
sondern daß es sehr viele maßgebende und
bekannte Männer im Ausland , besonders in
England Und Frankreich  gibt , die die
Nnhaltbarkeit der gegenwärtigen Situation im
Osten Europas , insbesondere der Danziger , seit
20 Jahren immer wieder zum Ausdruck ge¬
bracht haben.

Ein maßgebender Franzose , ein früherer
Gesandter , schreibt in einem Buch: Diese Lö¬
sung im Osten ist eines der zahlreichen Bei¬
spiele der Heuchelei,  die bei der Ausarbei¬
tung der Versailler Verträge vorherrschte, die
dem Krieg ein Ende machen sollten.

Ein anderer bedeutender Franzose , namens
Tournay,  schreibt in seinem .Buch, als er
nach einer Besichtigung des Ostens, Danzigs
und Ostpreußens , an der Dreiländerecke steht
und über das Land sieht: Vor dem Kriege
herrschte dort reiches Leben, heute nicht mehr.
Das ist der Tod!

Lloyd George,  der berühmte Engländer,
erklärte in einer Rede vor dem Unterhaus:
Polen ist das allerletzte Land, welches ein Recht
hat, sich über den Versailler Vertrag zu bekla¬
gen, da es ihn nicht erkämpft hat . Polen hat
seine Freiheit nicht erobert und mehr als je¬
des andere Land muß es daher jede? Komma
dieses Vertrages beachten. Es Verdankt seine
Freiheit Frankreich und England.

Ein weiterer Franzose schreibt in einem
Püch : Die Frage des freien Und sicheren Zü-
agtwes zur See ist in einer Weise entschieden
worden, di« man npr als ungerecht bezeichnen
kann. In Wirklichkeit hat man Polen zwei
Zugänge  Kitzn Meer gegeben an Stelle des

MV NH« dM ig stner Form , daß sie
Deutschland siMn doppelten und sehr schweren
schaden »»fügte.

VariS völlig durcheinander
Paris,  11 . August. (Eig . Funkmeldung.)

Die heutige Frühpreffe steht mehr denn je im
Zeichen des Konfliktfalles in Danzig und der
damit im Zusammenhang stehenden Entwicke¬
lung der internationalen Lage. Die große
Protestkundgebung der Danziger Bevölkerung
mit der Rede des Gauleiters Förster, die An¬
sprache des Generalobersten von Brauchitsch
sowie die Begegnung . zwischen Reichsautzen-
minister von Ribvrntrop und Außenminister
Graf Ciano bieten den Pariser Zeitungen zu
diesem Thema viel neuen Stoff . Die starke
Verlegenheit über die schlagende Beweisfüh¬
rung der Forster-Rede kommt in einem völ¬
ligen Durcheinander zum Ausdruck, wobei,
wie auch bei den übrigen Themen in altbe¬
kannter Weise alle Register gezogen werden,
um die Hauptursache der ganzen Lage, näm¬

lich die Einkreisung, um jeden Preis zu ver¬
schleiern.

Wie üblich, wenn es sich unangenehme
Wahrheiten handelt , wird von den meisten
Blättern der Versuch unternommen , die
Forster -Rede auf der Danziger Kundgebung
in ihrer Bedeutung herabzusetzen. Dabei wird
krampfhaft versucht, die Beweisgründe der
Rode zu verguicken. Sehr unangenehm sind
den Pariser Blattern vor allem die eindeu¬
tigen Zitate französischer und englischer Po¬
litiker über Danzig , die man mm plötzlich als
„nicht mehr zeitgemäß " oder auch als „unk
bedeutend " hinstellen möchte. Im übrigen
wird die Rode Försters ebenso wie die Brau-
chitsch-Rede unter Anwendung lächerlichster
Verdrehungskünste von der Pariser Presse in
den Rahmen der nach ihrer Ansicht „von

Mbenlrop und Ciano treffen sich
Zusammenkunft in Salzburg

Berlin , 10. Aug. Die beide« Außenminister
»on Deutschland und Italien werden sich in
diesen Tage« in Salzburg treffen, um zusam¬
men die Fragen der gemeinsamen Politik der
K-rb-n verbündeten Länder zu prüfen.

Außenminister Graf Ciano ist gestern um
19.13 Uhr im Sonderzug nach Salzburg ab¬
gereist. Zum Abschied hatten sich neben dem
Staatssekretär im Außenministerium Bastia-
nini und dem Staatssekretär im Innen¬
ministerium Buffarini -Cuidi sowie zahlrei¬
chen hohen Persönlichkeiten der deutsche Bot¬
schafter beim Quirinal von Mackensen und
Botschaftsrat von Wessen eingesunken.

Die bevorstehende Zusammenkunft der beiden
Außenminister von Deutschland uird Italien
steht im Mittelpunkt der römischen Presse. Die
Matter unterstreichen übereinstimmend die Be-
deutung der neuerlichen Begegnung , die voll
und ganz den Richtlinien des stählernen Pak - ^
tes der Achsenmächte sowie der derzeitigen an
Problemen und Ereignissen so reichen europäi-
schen Lag« entspreche. >

„Giornale d ' Jtalia"  stellt fest, daß die
Besprechungen von Salzburg dazu bestimmt
seien, di« Lage in der Welt zu prüfen , die man
nicht gerade als geklärt und in jeder Weise be¬
friedigend bezeichnen könne. Die von den De¬
mokratien gegen Deutschland, Italien und Ja¬
pan unternommene Einkreisungspolitik , die in
offenem Widerspruch zur europäischen Zusam¬
menarbeit stehe, wie sie sich in München anzu-
kündigen schien, lasse die Zukunft recht unsicher
erscheinen und mache rechtzeitige Abwehrmaß¬
nahmen notwendig.

Unter diesen Umständen sei es natürlich , daß
die Außenminister der beiden im eisernen Pakt
Verbündeten Länder die Tatsachen und Mög¬
lichkeiten in einer ausgiebigen Untersu-
chung  der gesamten Lage in aller Ruhe über¬
prüfen . Ebenso selbstverständlich sei es, daß
hierbei nicht nur die europäischen Fragen , son¬
dern auch die der übrigen Weltteile , einschließ¬
lich des Fernen Ostens,  sowie hinsichtlich
ihrer derzeitigen und künftigen Entwicklung
gemäß den klaren und wohlbekannten Richt¬
linien der Achse behandelt werden.

Alle diese AeMrungen , das möchte ich be¬
sonders betonM habxn nicht Deutsche, sondern
Franzosen Md Engländer gemacht. Wir Dan¬
ziger beWrgen diese Auslassungen in vollstem
Ümsanae. Besser könnten wir Deutsche den be¬
rechtigten deutschen Anspruch nicht interpretie¬
ren als diese Ausländer , die wir vor aller Welt
als unsere Kronzeugen anrufen.

Alle diese Aeußerungen , das möchte ich be¬
sonders betonen , haben nicht Deutsche, sondern
Franzosen und Engländer gemacht. Wir Dcm-
ziger bestätigen diese Auslassungen in vollstem
Umfange . Besser könnten wir Deutsche den be¬
rechtigten deutschen Anspruch nicht interpretie¬
ren als diese Ausländer , die wir vor aller Welt
als unsere Kronzeugen anrufen.

Danzig bestimmt sein Schicksal
Wenn ich bisher nur Aeußerungen von Aus¬

ländern zu Danzig -Frage und den damit zu¬
sammenhängenden Problemen wieüergegeben
habe, so möchte ich nun noch besonders unfern
eigenen Standpunkt  klarstellen . Es ist
im Augenblick, wenn man in der Weltpresse
nachliest, so, daß sich alle Völker, besonders die
Engländer und Franzosen , nicht zu vergessen
die Polen , nnt der Danziger Zukunft
beschästigen. Sie tun gerade so, als ob Danzig
englisch oder französisch oder polnisch wäre.

Wenn jemand überhaupt ein Recht hat, sich
über die Zukunft Danzigs Gedanken zu ma¬
chen. dann sind wir Danzig« es selbst.  Es
ist in erst« Linie unsere ureigenste Angelegen-
heit, die Gestaltung unseres Lebens und unse¬
rer Zukunft zu bestimme«

Danziger Feststellungen -
Wir stellen dazu folgendes fest:
1. Danzig  ist seit seiner Gründung , das

find rund acht Jahrhunderte , immer eine
«rdentsche Stadt  gewesen.

2. In Danzig hat während seiner ganzen Ge¬
schichte bis zum Jahre 1919 nur Deutsch¬
land  zu bestimmen gehabt. Die Danziger ha¬
ben sogar im Jahre 1576 den polnischen König
Stefan Batory mit Waffengewalt  zu¬
rückgeschlagen und zur Kapitulation gezwun¬
gen, als er versuchte, die Rechte, besonders die
Seeherrschaftsrechte der alten deutschen Hanse¬
stadt zu schmälern. Die heutigen Danziger
fürchten die Kanonen Rydz-Smiglhs ebenso¬
wenig wie ihre Väter die Kanonen des polni¬
schen Königs gefürchtet haben.

3. Danzig wurde im Jahre 1919 trotz mehr¬
fachen einmütigsten Protestes seiner Bevölke¬
rung vom Mutterlande abgetrennt.  Das
vom amerikanischen Präsidenten Wilson in sei¬
nen 14 Punkten angekündigte Selbstbestim¬
mungsrecht der Völker wurde durch diese will¬
kürliche Handlung auf das rücksichtsloseste mit
Füßen getreten . ^

4. Die seit der Abtrennung vergangen^
Jahre haben den unwiderleglichen Bew .e-Hj
erbracht, daß Danzig und seine Bevölk« «stL
wirtschaftliche und kulturelle SchädjgWgsH
aller Art erlitten haben. Allein die.,8atzsMe,
daß dem Danziger Hafen, der Pole »« AnAaßst
Zugang zum Meere sein sollte,
gen man Danzig vom Reich abgMxMtz,HchjW
immer mehr mit einer grausaMjVWkMzMück

leit die Lebensrechte entzogen worden sind, so
daß der Danziger Hafen schon heute gegenüber
Gdingen an zweiter Stelle liegt, beweist, daß
Danzig von Polen nur wirtschaftliche Nach¬
teile und keine Vorteile  hat . Die Ehr¬
verletzungen. die in den letzten zwanzig Jah¬
ren den Deutschen in Danzig durch besondere
Polnische Maßnahmen zugefügt wurden , stehen
auf einem besonderen Blatt.

5. Diese fortwährenden Schikanierungen der
Danziger durch Polen auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens und der Umstand, daß Dan¬
zig ohne Befragen seiner Bevölkerung vom
Reich abgetrennt wurde , ist seit zwanzig Jah¬
ren für alle Danziger Veranlassung zu dem
Ruf : „Wir wollen zurück zum Reich !"

6. Die Danziger Bevölkerung ist sich heute
vollständig darüber im klaren und glaubt fel¬
senfest. daß die Stunde der Befreiung
komm  t, das heißt: daß Danzig wieder znm
Deutschen Reich zurückkehrt.
. 7. Die Danziger schauen in seltener Geschlos¬
senheit und mit besonderer Liebe und Ver¬
ehrung auf ihren Führer Adolf Hitler,
von dem sie'überzeugt sind, daß er den Wunsch
nach Heimkehr ins Reich erfüllt , und damit
dem Selbstbestimmungsrecht der Danziger wie¬
der Geltung verschafft, welches man ihnen im
Fahre 1919 verweigerte.

In dieser feierlichen Stunde , glaube ich, kön¬
nen wir nichts Besseres tun , als zu geloben,
daß wir zusammenhalten wollen, ganz gleich,
was kommen mag, daß wir jeden Angriff
auf diesen heiligen deutschen Boden mit den
uns zur Verfügung stehenden Kräften entschlos¬
sen abwehren  lverden und seden Befehl
unseres Führers  Adolf Hitler , den er nns
gibt, zur Ausführung bringen.

Möge der Tag nicht mehr fern sein, an dem
wir wiederum hier znsammenkommen, nicht
mehr zu einer Protestkundgebung , sondern zur
Feier der Wiedervereinigung Danzigs mit dem
Großdeutschen Reich.

Danzigs Treusgelöbnis an den
Führer

Unter der begeisterten Zustimmung der
Danziger Bevölkerung wurde an den Führer
folgendes Telegramm abgesandt:

„Mein FühM ! Zehntausende deutsche
Danziger, die ÄW Protestkundgebung gegen
die polnische Drohung , Danzig mit Kanonen
zusammenzüschiößen, auf den Plätzen der ewig
dentschcn StzrdtzjAanzig versammelt sind,
blickenŴ HrMejsi Vertrauen zu Ihnen auf
und M >MffnWeM Ehrerbietung und uner-
>chükiffsskM»-!-StVW als ihren Führer, gez.
MbNtuFtznsktü Muleiter ."
ÜoÄMmoMakWjiK noch irgendeine Möglich-
Mt HktftilLdüMHKts, den gewaltigen Eindruck
sMckksWAMHMlWn Kundgebung zu ver-

Mst WLr aus Hunderttausend ^ :
!̂ ÄijräMchtlichen Himmel aufstei-

Gesang der Lie-
Mition , denen dann aber

W MdeHE '4npie Kiffe folgten : „Ein
k,.:KMHeiA My, Führer !" „Wir wollen

Deutschland gegen Polen und seine beiden (
Alliierten England n. Frankreich unternom¬
menen Campagne (!?) zu stellen versucht. Es !
folgend ann die üblin Beteuerungen , daß !
man sich dadurch nicht beeindrucken lassen )
würde . Besonderes Interesse findet schließlich
die angekündigte Begegnung zwischen Reichs- !
außenminister von Ribbentrop und dem ita - !
lienischen Außenminister Graf Eiano . Auch )
hier wieder das alte Lied : die Pariser Ar - :
tikelschreiber möchten so gern die enge Soli¬
darität zwischen Deutschland und Italien in !
Zweifel ziehen. !

Wehrfront der Sicherheit <
Berlin , 10. Aug . Am Donnerstag lief unter ,

Fortfall von Wochenschauen und sonstigen Kul- '
turfilmen in den großen Filmtheatern ein ein- ^
zigartiges Filmwcrk an : „Der Westwall*  I
Einzigartig wegen des Themas , einzigartig' '
durch die künstlerische Gestaltung . Geführt von !
Dr . Fritz HiPPler  und Sei militärischer Be- !
ratung durch Hauptmann Kühne vom Ober- -
kommando des Heeres haben die besten deut- l
schen Kameramänner kn einer Gemeinschafts¬
arbeit der deutschen Wochenschauen etwas un- l
glaublich Eindrucksvolles geschaffen

Tannenberg
Verdiente Soldaten an historischer Stätte
Programm des Staatsaktes

. „Kohenstein, io . Aug . In wenigen Tage»
fahrt sich die ruhmreiche TannenbergschlaM
zum 25. Male . Etwa 150 OM deutsche Volks¬
genossen werden für diesen Tag zum Staats¬
akt am Reichsehrenmal Tannenberg erwar¬
tet . Seit längerer Zeit ist in dem kleinen ost¬
preußischen Städtchen Hohenstein  die Am¬
marschleitung bei der Arbeit , um einen glar-
ten Verlauf des 27. August zu gewährleisten.
Die etwa 150 OM Volksgenossen aus Ostpreußen,
Teilnehmer der Tannenbergschlacht und die
Soldaten der neuen deutschen Wehrmacht wer¬
den in 42 Sonderzügen  nach Hohenstein
herangeführt werden . Andere kommen aus Last¬
oder Personenkraftwagen . Bis in die Morgen¬
stunden des 37. August werden die Teilnehmer
aus Ostpreußen und aus dem übrigen Reichs¬
gebiet hier eintresfen . Alle, die in der Nacht
nach Hohenstein kommen, werden in das ge¬
waltige Zeltlager  gebracht , wo für sie
Plätze bereitgestellt sind.

DieHitlersugend  wird für den Staats¬
akt aus Ostpreußen etwa 20 MO Hitlerjungen
und BDM -Mädchen in einem dreitägigen
Radfahrmarsch  nach Hohenstein führen.

Aus dem übrigen Reichsgebiet  werden
die Volksgenossen in 16 Sonderzügen  zum
Reichsehrenmal gebracht. Darüber hinaus hatte
der Bedarf für 25 Sonderzüge Vorgelegen, di«
sich jedoch infolge der schwierigen Korrioorver-
hältnisse leider nicht durchführen lassen. Be¬
reits am Bahnhof selbst wird eine mächtige
KdF -Stadt entstehen.

Groß ist auch die Zahl der Ehrengäste,
und Seite an Seite werden die Generale und
Armseführer der alten Armee mit der Gene¬
ralität der neuen deutschen Wehrmacht den
Schlachtteilnehmern von Tannenberg , mit den
Ehrengästen der Reichsregierung , sämtlichen
Reichsleitern . Gauleitern . Reichsstatthaltcrn
usw. stehen.

Der Staatsakt  beginnt am Vormittag
mit einer Kranzniederlegung am Reichsehreu¬
mal , bei der die -Fahnen der ehemaligen
Schlachtregimenter von Dannenberg und ihrer
Traditionsregimenter sowie sämtliche Fahnen
des 1. Armeekorps einschließlich der Fahnen der
Luftwaffe und der Marine angetretcn fein
werden. Verdiente Offiziere und
Mannschaften  werden an dieser Mürri¬
schen Stätte eine besondere Ehrung erfahren.
Rach der Kranzniederlegung marschieren die
Fahnen und die Ehrengäste ans den großen
Platz vor dem Rcichsehrenmal , wo die etwa
150 000 Volksgenossen bereits zu dieser gewal¬
tigen Kundgebung am Erinrrerungstage der
Schlacht von Dannenberg cmfmarschiert sind.
Etwa 40 OM Schiachtteilnehmer werden an der
denkwürdigen Kundgebung teilnehmen und der
weite Platz wird von 2500 Fahnen der Bewe¬
gung umsäumt . Der Kundgebung schließt sich
eine große Feldparade cm, an der sämtliche
Waffen und auch Verbände der Luftwaffe betei¬
ligt sind.

Woodring am Panama -Kanal
Dritte Schleusenanlagr und Militarstratze

werben gebaut
Newyork, 10. Aug . Der in Cristobal zur Be- j

sichtigung der Panama -Kanalzone eingetroffene :
Kriegsminister der USA -, Woodring,  er - i
klärte Pressevertretern , daß der Bau einer '
dritten  Schleuseucmlagc ' am Panama -Kanal. !
die Anlage einer Militärstraße nach Niohato j
(Panama ) sowie die Erweiterung der Berten -
digungsanlagen sofort beginnen werde. New ,
Jork Times  meldet , bei der dritten Schien- ^
senaniage, für die die Baupläne bereits gut- i
geheißen seien, handele es sich im wesentlichen j
um eine Verteidigungsmaß nähme.  >
Es verlaute , daß die neue Schleusenanlage nur ,
seitens der USA .-Flotte benutzt werden soll, '
außer im Falle eines Schisses, das für die -
jetzigen Schleusenkammern zu groß sei. Bei der
Riohato -Straße handele es sich um einen Teil
der nationalen Autostraße Panama , zu deren
Baukosten die USA . 1,5 Millionen Dollar bei- ,
trügen . j

Liebestragödie — Zwei Tote !
Frankenthal . 11. August . Donnerstag kurz '

vor 12  Uhr spielte sich eine Liebestragöoie ab, <
d:e zwei Menschenleben forderte . Der perM - !
ratete 48 Jahre alte Jakob Brunner aus W
gcrsheim erschoß die ledige 29 jährige MarM j
Keller aus Frankenthal , mit der er ein Liebes-
vi-rhältnis unterhalte » hatte . Hierauf richtete '
der Mörder die Waffe gegen sich selbst und ent- -
.eibte nch ebenfalls. Das Mädchen war schwan- '
ger.
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-tus Württemberg
— Aalen . (Tödlicher Verkehrsunfall .) Ver-

sicherungsinspektor Henkel aus Aalen stieß am Samstag
voriger Woche in Wasseralfingen mit seinem Motorrad gegen
ein Auto . Im Aalener Krankenhaus ist Henkel, der im
Alter von 66 Jahren stand , nunmehr den schweren Verlet¬
zungen erlegen.

— Ulm . (Diamantene Hochzeit .) Kanzleirat a . D.
Wilhelm Bames und seine Ehefrau Ottilie , König -Wilhelm¬
straße 11, begingen dieser Tage das seltene Fest der Dia¬
mantenen Hochzeit . Der Jubilbräutigam ist 89 , die Jubel¬
braut 81 Jahre alt . Landgerichtspräsident Rost übermittelte
den beiden die Glückwünsche des Landgerichts , wo Kanzlei-
rat Bames lange Jahre hindurch als Kanzleioorstand tätig
var.

— Dietelhofen , Kr . Ehingen . (Zündhölzer in Kin¬
derhand .) Vor einigen Tagen hatte ein Brand auf dem
Hof des Friedrich Ege in Dietelhofen zahlreiche Futtervor¬
räte und das Oekonomisgebäude selbst vernichtet . Nunmehr
stellte sich heraus , daß der neunjährige Sohn des Besitzers,
während seine Mutter beim Melken war , sich Zündhölzer
geholt und das Heu in Brand gesteckt hatte.

— Neckartailfingen . (Leichen geborgen .) Die Lei¬
chen der am Sonntagmittag im hochgehendsn Neckar ertrun¬
kenen drei Arbeiter sind nunmehr vom Pioniersturm Nür¬
tingen geborgen worden.

— Wurzach . (Hühnerdiebe am Werk .) Erst vor
turzem wurde davon berichtet , daß in Wurzach in wenigen
Tagen über hundert Hühner gestohlen wurden . Auf eine dar¬
aufhin ausgesprochene energische Warnung war nun einige
Zeit Ruhe eingetreten . Nun scheinen sich aber die alten Die-
be-jgesellen wieder sicher zu fühlen , denn bei ihrer neuen
Beutefahrt fielen ihnen wiederum wertvolle Jnnghennen zum
Opfer.

— Wolfegg , Kr . Ravensburg . (Glimpflich abge¬
gangen .) Eine Schar Kinder vergnügte sich mitten auf
d»r Straße mit Spielen . Als ein daherkommender Motor¬
radfahrer sich durch Signale bemerkbar machte , räumten sie
das Feld , ließen aber ein anderthälbjahriges Kind auf der
Fahrbahn zurück. Der Kraftfahrer wollte ihm ausweichen,
Mi gleichen Augenblick sprang ihm jedoch das Kind in das
Vorderrad der Maschine , die das Kind streifte und zur Seite
schluderte . Der Kraftfahrer kam ebenfalls m Fall und zog
sich Verletzungen zu . ' . ' ^ ^

Kr . Saulgau . (Scheuerbrand .)
Dflch Warmlaufen des Motors beim Schroten brach in der
Scheuer des Bauern Josef F - tscher Feuer aus , das alsbald

die reichen Futteroorräte Übergriff . Da die Feuerwehr
zur Zeit des Brandausbruchs gerade eine Hebung abhielt,
war sie schnell zur Stelle und es gelang ihr bald , den Brand
zu löschen. Leider vermochte sie nicht zu verhindern , daß das
Innere der Scheuer mit den Vorräten »um Teil a »«br ,̂nnlL

Fünf Monate Gefängnis für rohen Patron.
— Stuttgart . Die Jugendschutzkammer des Landgerichts

-Stuttgart verurteilte den 35jährigen Georg Eisenmann aus
Bad Cannstatt wegen Verletzung der Obhutspflicht und wegen
selbstverschuldeter Volltrunkenheit zu fünf Monaten Gefäng¬
nis . Der dem Trünke ergebene Angeklagte , ein wegen ver¬
schiedener Roheitsdelikte und wegen Diebstahls vorbestrafter
Mensch, pflegte sich an jedem Zahltag mehr oder weniger
stark zu betrinken . Im Rauschzustand mißhandelte er dann
sein einziges Kind , ein lOjähriges Mädchen , und häufig auch
seine Frau ohne jeden Grund in der übelsten Weise . An einem
Juniabend prügelte er das bedauernswerte Kind , schlug
ihm mit der Faust mehrere Male heftig ins Gesicht und riß
ihm einen «roßen Büschel Haare aus . Einige Tage später
mißhandelte der Wüterich schwer betrugen seine Frau und
drängte sie dann mit der Drohung gegen das offene Küchen¬
fenster, er werde sie jetzt drei Stockwerke hinunter in den
Hof werfen. Die schwer geängstigte Frau hat inzwischen die
Scheidungsklage eingereicht . Die . vom Staatsanwalt bean¬
tragte Einweisung des Angeklagten in eine Trinkerheilanstalt
wurde noch nicht ausgesprochen , da das Gericht erst einmal
die moralische Wirkung der Alkoholentziehungskur im Ge¬
fängnis abwarten will.

Dro HaridwerkSHemeinfchafien
Gau Wür .krmbecg -Hohenzoller » mit Ponnncri und Hessen-

Nass »» an der Spitze.

Die Verkündung des „ S o zi a l geme in s chaf ts we r-
kes der deutschen Handwerker " , die anfangs dieses
Jahres durch den Leiter des Deutschen Handwerks in der
DAF ., Hans Sehnert , erfolgte , hat beim deutschen Handwerk
einen so starken Widerhall gefunden , wie selten eine anders
soziale Maßnahme . Nachdem die Rechtsform geschaffen war,
konnten innerhalb kürzester Zeit in verschiedenen Gauen die
ersten Sozialgewerke errichtet werden . Die Gaue Württem-
berg -Hohenzollern , Hessen-Nassau und Pommern marschie¬
ren hier an der Spitze . So sind Sozialgewerke bereits in
Stuttgart , Reutlingen , Eßlingen , Heilbronn und Ulm ent¬
standen , ferner in Frankfurt a . M ., in Darmstadt , Wies¬
baden , Stettin , Kößlin und Stolp.

Die deutsche Handwerksgemeinschaft geht nunmehr an
die Errichtung von Wohnheimen und Siedlungen für die Be¬
triebsangehörigen . Sie erstellt Betriebsküchen , sorgt für Ge¬
meinschaftsverpflegung und Einrichtung von Kochecken in
den Handwerksbetrieben . Der Gesundheitsdienst wird geför¬
dert , Maßnahmen zur Unfallverhütung und zur Verhinderung
von Berufskrankheiten werden ergriffen . Zur Förderung des
Betriebssportes werden Sportmöglichkeiten geschaffen, He-
meinschaftsräume werden erstellt , 'Fachbüchereien eingerichtet,
und die Werkräume im Sinne „ Schönheit der Arbeit " um¬
gestaltet . Zur Unterstützung von Meistern und Gesellen
in unverschuldeten Notfällen werden Betriebsrassen gebildet
und für den Betriebsführer und für die Meisterfrauen die
Stellung von Ersatzkräften oder Aushilfen geschaffen . Man
gecht auch an die Schaffung von Erholungsstätten und för¬
dert die Leistungsfähigkeit durch Eesellenwandern und -aus-
tausK

Achtet aus den Kaitosselkäser!
Die Kartoffel , und Tomatenpflanzen sind weiterhin sorg¬

sam zu überwachen , damit sich der gefürchtete Kartoffelkäfer
nicht in unsere Felder und Gärten einschleichen kann . Jeder
Befallsverdacht ist unverzüglich der Polizei zu melden . Zur
Aussaat des Wintergetreides ist nur gebeiztes Saatgut zu
verwenden . Sicheren Erfolg gegen Stein - oder Stink¬
brand  des Weizens , Haferbrand . Streifenkrankheiten der
Gerste und Schneeschimmel an Roggen und Weizen erzielt
man mit den rom deutschen Pflanzenschutzdienst erprobten
Beizmitteln und Beizgeräten . Gegen den Flugbrand an
Weizen und Gerste wirkt nur die Heißwasserbeize . Welken
und Eingehen von Rüben wird oft durch Nematoden oder
„Wurzelälchen " verursacht . An den struppigen Wurzeln der
befallenen Pflanzen findet man etwa stecknadelkopfgroße
weiße Anschwellungen . Außer an Rüben traten die Nemato¬
den an Hafer , Kartoffeln und an verschiedenen anderen
Pflanzenarten auf . Nach diesjährigem stellenweise starkem
Flug der Kohlweißlingsfalter muß mit einem überdurch¬
schnittlichen Auftreten der Kohlweißlingsraupen gerechnet
werden . Die bedrohten Kohl - und Rübenschläge sind daher
sorgfältig nach den gelben Eigelegen des Schädlings abzu¬
suchen . Die rechtzeitige Vernichtung der Eigelege durch Zer¬
drücken ist leichter als das Absammeln der Raupen . Im
Obstgarten ist das Fallobst sorgfältig aufzusammeln und zu
verwerten , oder , falls es sich nicht zur Verwertung eignet,
tief einzugraben . Liegengebliebene abgefallene Früchte die¬
nen als Brutstätte für viele Schädlinge und Krankheiten der
Obstbäume.

Bodenbenützung in Württemberg
Die Bvdeirbenutzungserhebung wurde in diesem Jahve

in Verbindung mit der großen Volks -, Berufs - und Betriebs¬
zählung im Mai durchgefüyrt und erstreckte sich auf das ge¬
samte Reichsgebiet . Bei der Beurteilung der Ergebnisse ist
zu berücksichtigen, daß die Flächen der Betriebe am Netriebs-
sitz nachgewiesen wurden und nicht wie bis zum Jahve 1937,
in der Gemeinde , in der die Flächen liegen . Die Ergebnisse

werven nunmehr in der Zeitschrift „ Wirtschaft und Sta¬
tistik durch das Statistische Reichsamt bekanntgegeben.

Württemberg wurden 22 617 ha Winterroggen und
.2 - 0 ha Sommerroggen angebaut . Mit Weizen wurden
125194 ha bebaut , davon waren nur 6334 ha Sommer-
weizen . Die Anbaufläche für Gerste stellt sich aus 98 284 ha,

92756 ha Sommerfrucht . Der Haferanbau wird mit
^2140 ha veranschlagt und der Maisanbau auf 1300 ha.
Die Anbaufläche für Spätkartoffeln beträgt nach dem vor¬
läufigen Ergebnis 69 754 und für Frühkartoffeln 3013 ha.
Der Zuckerrübenanbau umfaßt eine Anbaufläche von 6993
und der Rapsanbau von 886 ha . Rübsen wurden nur auf
/3 000 ha angebaut und Flachs (Lein ) auf eine Fläche von
1803 ha . Die Anbaufläche von Hanf beträgt nach dem vor¬
liegenden Ergebnis 119 ha.

Zur abschließenden Beurteilung der Bodenbenutzung muß
das endgültige Ergebnis , das voraussichtlich Anfang Sep¬
tember vorliegt , abgewartet werden.

Aus den Nachbargarien
(—) Rheinbischofsheim . (Verbrüht .) Als die Mut¬

ter des Ludwig Zimpfer dieser Tage die Suppe anrichten
wollte und den Topf vom Feuer nahm , zerbrach ihr dieser
in den Händen . Unglücklicherweise stand das dreijährige Kind
gerade neben dem Herd . Die Suppe ergoß sich über das
aripe Geschöpf, das mit schweren Brandwunden ins Kran¬
kenhaus verbracht werden mußte . Auch die Mutter zog sich
schwer« Verbrennungen zu.

2 Freiburg . (Zuchthaus für einen Wüstling .)
Der 33jährige verheiratete Alfons Hebding aus Weil a . Rh.
ist bereits zweimal wegen Notzuchtversuchs erheblich vorbe¬
straft , ohne daraus eine ernste Lehr « von seinen schweren Ver¬
fehlungen zu haben . Wxgen erneuten schweren Notzuchtver¬
suchs und wegen Nötigung zur Unzucht verurteilte das Ge¬
richt Hebding , über den Äntrag des Staatsanwalts hinaus¬
gehend , unter Versagung mildernder Umstände zu vier Jah¬
ren Zuchthaus abzüglich zwei Monate Untersuchungshaft und
zu den Kosten . Die beantragte Entmannung des Angeklagten
hat die Strafkammer diesmal noch nicht ausgesprochen , die
ihm jedoch bei neuerlichem Rückfall als unabwendbar in A ><
sicht steht.

( !) Achten . (Verschwender entmündigt .) Der
41jährige in Obersasbach geborene verheiratete Landwirt
Karl Kurz ist wegen Verschwendung und Trunksucht entmün¬
digt worden.

m Hainstadt b . Buchen . (Tödliche Brandwun¬
den .) Die 60jährige Witwe Therese Geier kam während
der Nacht einer brennenden Wachskerze zu nahe , wodurch ihre
Kleider Feuer fingen . Die bedauernswerte Frau erlitt so
schwere Brandwunden , daß sie tags darauf verstarb.

O Mulfringen , Landkr . Buchen . (Schadenfeuer .)
Aus unbekannter Ursache brach in der Scheuer des Bauern
Vorbach ein Feuer aus , das auf die angebaute Scheuer des
Landwirts Müller Übergriff . Beide Wirtschaftsgebäude
brannten nieder . In den Scheuem befanden sich Heuvorräte
und ein Teil frühreifen Getreides.

Schriesheim (Bergstraße ) . (Sein letzter Gruß .)
Als der 32 Jahre alte Motorradfahrer Hermann Eifer
nahe dem Erholungsheim Scheidt fuhr und sich Bekannten
in einem vorbeikommenden Auto zuwinkende umdrehte,
fuhr er gegen einen Stein und stürzte . Der Tod trat auf
der Stelle ein.

Bensheim a . d. B . (Windhose .) Nach einem schwe¬
ren Gewitter , das vom Ried her kommend sich in den
Abendstunden auch über Bensheim in einem wolknebruch-
artigen Regen austobte , brauste plötzlich eine heftige
Windhose über die Felder nördlich der Stadt . Ein beäng¬
stigendes Heulen begleitete de» Wirbelwind , der die in sei¬
nem Bereich stehenden Obstbäume zum Teil leer schüttelte
oder ganze Aeste ausbrach . Wie gesät lag das Fallobst am
Boden . Ebenso schnell , wie die Windhose fort war , waren
die großen und kleinen Fallobstsammler da , die mit Recht
eine gute Ernte vermuteten . So ist der Schaden , den die
Windhose einerseits angerichtet hat , durch eine zweckmä¬
ßige Verwendung des unreifen Fallobstes für die Volks¬
ernährung wettgemacht worden.
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^4 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

Die Jacht gab das Verftandenzcichen und drehte sofort
nach Süden ab.

„Wir werden , Jim und ich, zur Südküsse hinuntergehen " ,
schlug Michael der Patronin vor , „ um in der Zwischenzeit
eine günstige Anlegestelle auszufinden !"

Miß Stevenson wollte sich gerne anschließen , mochte aber
den Steuermann nicht allein zurücklassen . Der aber protestierte:

„Ich bin doch kein kleiner Junge , der sich fürchtet und stehlen
wird mich hier auch keiner ! — Sorgt nur dafür , daß die Bur¬
schen einen ordentlichen Priem mitbringen und eine Brille
Rum , damit ich mal wieder einen anständigen Grog im Leibe
kriege!"

Die Drei machten sich auf den Weg . Da Michael ihn ja
schon einmal gemacht hatte , waren sie in kurzer Zeit an
der Steilküste angelangt . Sie suchten am Ufer entlang die
niedrigste Stelle aus , dereir Abfall nicht gar so schroff war.

Mittlerweile tauchte die Jacht um das Südkap der Insel
herum auf und kreuzte sich allmählich an die Brandung heran.
Michael , der eines der Gewehre mitgenommen hatte , gab
Schüsse ab, um dem Schiff ihren Standort anzuzcigen . Die
Jacht antwortete mit der Sirene.

Die Schiffbrüchigen beobachteten jetzt, wie auf der Jacht
das große Passagierboot der Patronin klargemacht wurde.
Kapitän Punny schien sich also von der minderen Gefährlich¬
keit der Brandung an dieser Küstenseite überzeugt zu haben.

Die drei auf dem Jnselufer fieberten vor Erwartung , wieder
mit ihrem Schiffe in Berührung zu kommen . Waren es
auch nur zwei Tage gewesen, die sic als Schiffbrüchige gelebt.

so hatten sie doch schon bitter den Mangel der Annehmlichkeiten
der Zivilisation empfunden.

Endlich waren die da drüben mit ihren Vorbereitungen
soweit und das Motorboot stieß ab. Selbstverständlich näherte
cs sich der Brandung mit größter Vorsicht , denn das Gewässer
war hier mit Unterwasserriffen wie besät . Der Kapitän hatte
wohl ohne Zweifel die Katastrophe mit der Jolle genau beobach¬
tet und mochte sich über deren Ursache im klaren sein.

Langsam tänzelte das große , elegante Boot heran wie ein
vorsichtiger Windhund , der die Gefahren wittert , die ihn
von allen Seiten überraschen können . Jetzt hatten sie die
Brandung erreicht . Man sah, daß sie immerhin noch so stark
war , daß das Boot in den Wellentälern verschwand und
wieder auftauchtc.

Der Steuerer hielt auf die breiteste , riffreie Stelle zu, die
in dem Klippenring zu sehen war . Ein nochmaliges Auf¬
tauchen und Verschwinden in der Brandungssec , dann schoß
es in die ruhige Bucht hinein . In flotter Fahrt hielt es auf
die Uferstelle zu, wo die winkenden Schiffsgefährten standen.

Der alte Kapitän Punny stand selbst am Steuer!
„Hallo , Miß Stevenson !" schrie er schon von weitem , „ Alles

Allright ?" Neben ihm stand der Schiffsarzt Dr . Rivers und
sogar Miß Peggy ! Ferner war noch der Bootsmaat Erik
mitgekommen , der jetzt mit kundigen Händen eine Strickleiter
zerlegte.

Das große Boot konnte bis dicht an das Ufer fahren , wie
an einer Hafenmolc . Die Strickleiter wurde hinaufgeworfen
und von Michael und Jim an einem Baum befestigt.

Die zappelige Miß Peggy hatte schon während der Zeit , in
der das Boot sich dem Ufer näherte , unartikulierte Begrüßungs¬
worte ausgestoßen ; jetzt, als das Boot längsseits dem Ufer lag,
kletterte sie schnell die Strickleiter hinauf und fiel oben der
Patronin weinend um den Hals.

„O Mary " , schluchzte sie, „ wir haben eure Bootsfahrt
beobachtet und gesehen, wie es entzweigcbrochen ist ! — Wir
haben alle fest geglaubt , daß wir euch niemals Wiedersehen
werden I — O Gott , du bist verletzt ?" fmg sie erblassend,
bei einer schmerzhaften Bewegung der Patronin deren Verband
bemerkend.

Nun kamen der Kapitän und der Schiffsarzt auf o.w
Ufer geklettert . Ein tief erlöster Zug der Freude stand in
allen Gesichtern während dieser Begrüßung . Eine Freude,
wie sie nur aus ehrlichen Herzen kommt , von dem schwere
Sorge abgefallen ist.

„Ich weiß , und kann mir vorstellen , daß ihr uns mit Sehn¬
sucht erwartet habt !" rief der alte Kapitän . „ Jedoch wir
hatten nach , der wahnsinnigen Flucht vor dem Orkan einen
Maschinendefekt und inzwischen waren wir an hundert Seemei¬
len von der Insel abgekommen ! — Wahrhaftig , Miß Man ),
so eine Teufelsjagd habe selbst ich alter Seebär noch nicht
erlebt ! Wenn mir nochmal einer weismachen will , hier in dieser
Gegend gäbe es keine Taifune , den lasse ich kielholen ! Es bau
erte beinahe einen ganzen Tag , bis wir die Maschine wieder
in Ordnung hatten . — Dafür sind wir aber sonst ohne eine
nennenswerte Havarie davongekommen ! — Aber, um Gottes-
willen , wo ist denn unser „ Erster " !"

Mary Stevenson erklärte es ihm , und gab einen kurzen
Bericht über die Geschehnisse. .

„Jawohl !" — sagte Kapitän Punny ernst , „ ich habe di:
ganze Geschichte durch das Glas beobachtet und sah auf einmal,
als Euch die letzte Brandungswelle in die Bucht hineinwarf,
das Boot nicht mehr auftauchen ! — Ein großes Glück aber
war es noch, daß im Moment der Bootskatastrophe der
erste Vorstoß des Orkans über die See und die Bucht ging,
so daß die aufkommende , mächtige Wurfwelle Euch bis an
den Strand werfen konnte , — sonst glaube ich, hätten die
Haifische wirklich einen guten Tag gehabt ! — Wir konnten
das allerdings nicht mehr sehen, und alle Götter der Welt
halfen mir nicht , ich mußte fort , wenn ich nicht riskieren
wollte , daß die Jacht an den Klippen zerschellte wie ein dünnes
Vogelei ! - Und , ehrlich gesagt , Miß Mary , — Hoffnung auf
ein Wiedersehen hat keiner mehr von uns gehabt !" —

„Ich glaube es Euch, Papa Punny !" entgegnete die Schiffs-
Herrin leise, „ ich weiß auch, daß die ganze Schuld auf mein
Haupt fällt und bin deshalb glücklich, daß der Himmel uns
noch einmal gnädig war ! — Ich hege die Hoffnung , daß
sich meine Veranlagung zur Besserung durchsetzen wird.

(Fortsetzung folgt .)



Vetter Arbeiter, bester Solbat.
bette Watten

Der Oberbefehlshaber des Heeres vor de« Rüftungsarbetter«
Wir könne« in tiefstem Bertranen in die Zukunft blicken

Brauchitsch i« Düsseldorf
Düsseldorf , 10. Aug . Der Oberbefehls¬

haber des Heeres , Generaloberst v. Brau¬
ch! t s ch, stattete am Donnerstag der Rhein-
metall - Borsig  AG .. Zweigwerk Düssel¬
dorf , einen Besuch ab, um don dieser alten , für
die Rüstung des Reiches bedeutsamen Was.
fenschmiede  aus in einem großen Be¬
triebsappell  der Gefolgschaft des Werkes
und den Arbeitern aller  großdcutschen Hce-
resrüstungsbetriebe,  die den Appell im
Gemeinschaftsempfang mithörten , zu tanke»
für ihre aufopfernde Tätigkeit.

Vor dem großen Betricbsappell besichtig¬
te  Generaloberst von Brauchitsch unter Füh¬
rung von Geheimrat Wesstg  das Werk Düs¬
seldorf der Rheinmetall -Borsig . Die Besichti¬
gung vermittelte einen starken Eindruck von
der gewaltigen Lei st ungs kraft  der deut¬
schen Rüstungsindustrie , von ihrem außer¬
ordentlich hohen technischen Stand und von der
ungeheuren Leistung des deutschen Bergmanns
und Ingenieurs . Immer wieder verweilte Ge¬
neraloberst von Brauchitsch an einzelnen Werk-
Plätzen und unterhielt sich mit den Männern,
unter deren Händen die Waffen entstehen, die
die deutsche Wehrmacht in den Stand sehen.
Ehre und Freiheit des Reiches zu schützen. Wo
immer es der Gang der Arbeit erlaubte , eilten
die Männer herbei und entboten , erfüllt von
stolzer Freude über das Werk ihrer Hände und
über die Anerkennung , die ihnen heute von
höchster Stelle des Heeres zuteil wird , dem
Oberbefehlshaber des Heeres ihren Gruß.

Der Nundgang führte auch in die Lehr¬
lingswerkstatt und die Umschulungs-
Werkstatt. in denen der ständige große Nach¬
wuchsbedarf an Facharbeitern geschult wird.
Denn nichts ist gerade in der deutschen Rü¬
stungsindustrie mit ihren hohen Anforderungen
an gediegenem fachlichen Können und vollkom¬
menster Präzisionsarbeit wichtiger als die Her¬
anbildung eines ausreichenden und geeigneten
Nachwuchses.

Der große Appell
Die weite Appell -Halle von Rheinmetall-

Borsig , die hell und luftig wie die anderen ge¬
waltigen Werkhallen den Arbeitsmännern des
großen rüstungsindustriellen Werkes gesunde
Arbeitsstätten  bietet , ist dicht gefüllt.
Schulter an Schulter , wie zu dieser Stunde in
allen großdentschen Riistungsbetrieben , stehen
hier die Männer der Stirn und der Faust , der
Arbeiter neben dem Ingenieur , und neben ihm
der Soldat . Die Zeichen der Bewegung , Fah¬
nen und Tannengrttn schmücken heute die
Stätte , die sonst vom ehernen Liede der Arbeit
erfüllt ist. Werkscharmänner bilden Spalier.

Punkt 13 Uhr betritt der Oberbefehlshaber
des Heeres, herzlich begrüßt von der vieltau¬
sendköpfigen Werksgefolgschaft, die Halle. Er
begibt sich sofort zum Rednerpult,  das.
sinnfällig für diese Veranstaltung , ein mäch¬
tiger Tank ist, flankiert  von zwei schwe¬
ren Feldgeschützen.  Die Rückwand ziert
auf breitem Tannengrün die ausgebreitete
Kricgsflagge mit darüber schwebendem silber¬
nem Hoheitsadler.

Generaloberst von Brauchitsch begrüßte zu¬
nächst die Arbcitskameraden und -kameradinnen
aus den Hecresrüstungsbetrieben und gab sei¬
ner Freude Ausdruck, daß es ihm möglich sei,
an diesem Tage zu ihnen zu sprechen. Er sagte
ihnen Dank und Anerkennung für  die
gewaltige Leistung, die sie vollbracht und täg¬
lich in rastloser Arbeit zu erfüllen hätten . Der
Besuch deS Werkes hätte ihm aufs neue bestä¬
tigt , daß sie ein ' schweres Tagewerk  zu
leisten hätten „Sie haben nicht nur Ihre Ar¬
beitskraft eingesetzt, sondern durch Ihre Tüch¬
tigkeit,  Ihr Geschick  und Ihren Fleiß
erstklassige Waffen und Geräte geschaffen von
einer technischen Vollendung und Präzision , wie
sie von der übrigen Welt nicht übertroffen
werden können.

Der beste Arbeiter der Welt hat dem besten
Soldaten der Welt die besten Waffen der Welt
geschmiedet. Dafür dankt Ihnen bas ganze
deutsche Volk, besonders aber der deutsche
Soldat ."

ES läge dem Soldaten nicht, viele Worte
über Kameradschaft zu machen. Er bemüht sich,
kameradschaftlich zu leben und zu handeln . Es
wäre ihm aber ein Bedürfnis , in dieser beson¬
deren Stunde es doch einmal auszusprechen:
„In der großen Kameradschaft des ganzen
deutschen Volkes sind Sie , die deutschen Arbei¬
ter , uns Soldaten die nächsten und besten
Kamerade  n."

Generaloberst v. Brauchitsch gab dann seinem
Wunsche Ausdruck, daß die Arbeiter der Waf¬
fenschmiede des Heeres und die Soldaten als

sie re und herzlichere Kameradschaft verbinde!
solle, und kündigte praktische Maßnah¬
men  auf diesem Gebiete an . Eine Anzahl von
Arbeitern werde in Zukunft als Gäste und Zu¬
schauer bei Uebungen und Vorführungen der
Truppe die Leistungen der von ihnen gefertig¬
ten Waffen persönlich kennen lernen , und um¬
gekehrt soll auch der Soldat den Arbeiter in
den Betrieben besuchen, um ihn in seiner har¬
ten Arbeit zu sehen und Einblick in die Ferti¬
gung seiner Waffen zu bekommen.

Generaloberst v. Brauchitsch sprach dann
über die Aufgaben  der Arbeiter eines R ü -
stungsbetriebes  im Kriegsfall und stellte
dabei fest, sie lieferten für die Kameraden an
der Front Waffen . Munition und all das , was

sie notwendig brauchen, und in diesem Sinne
sei ihr Dienst auch ein Frontdienst.

Stark unterstrich Generaloberst v. Brauchitsch
in feinen weiteren Ausführungen die Not¬
wendigkeit einer starken Rüstung
Deutschlands und bewies, daß es in Deutsch¬
land keinen vernünftigen Menschen mehr ge¬
ben Würde, der nicht durch die bitteren Leiden
der Vergangenheit von der Notwendigkeit un¬
serer Aufrüstung überzeugt ist. „Einst , als wir
wehrlos waren , hat man uns verachtet und
ausgeplünöert ! Das ist jehtein für alle¬
mal vorbei!  Es ist besser, gefürchtet und
damit respektiert , als verachtet zu sein. Das
Bewußtsein unserer Stärke  gibt uns
aber auch selbst die Ruhe zur Arbeit.  Wir
können im tiefsten Vertrauen in die
Zukunft  blicken! Wir haben es nicht nötig,
bei anderen Völkern um Hilfsdienste hausieren
zu gehen, um sie für unsere Interessen ins
Feuer zu schicken." Deutschland habe cs auch
nicht nötig , die Welt mit Drohungen einzu¬
schüchtern, lasse sich aber erst recht auch selbst
nicht einschüchtern, „am wenigsten durch irr¬
sinnige Drohungen  gewisser ausländi¬
scher Generäle , die schon die siegreiche Schlacht
vor Berlin und einen neuen Frieden von Ver¬
sailles ankündigen ."

Generaloberst v. Brauchitsch wies Sann auf
eine andere wesentliche Stärke des deutschen
Volkes hin, die es dank der nationalsozialisti¬
schen Revolution besitzt. Es ist dies die innere
nationale und soziale Geschlossenheit,
wie sie außer dem faschistischen Italien kein
anderes Volk in der Welt aufweist. „Diese Ge¬
schlossenheit wird , auch wenn schwere Tage

kommen, ihre Prüfung erfolgreich bestehen.
Eine heilige Versicherung kann ich euch als

Oberbefehlshaber des Heeres und als einer der
engeren Mitarbeiter unseres Führers hier ge¬
ben: Niemals wird der Führer das
Leben des deutschen Menschen
leichtfertig aufs Spiel setzen.  Wenn
aber der Führer einmal den letzten und höch¬
sten Einsatz von uns fordert , dann können wir
sicher sein, daß es keinen anderen Weg
gibt , sondern daß dies zur Erhaltung unseres
Volkes eine unabänderliche Notwendigkeit ist."

Zum Schluß seiner Ansprache wies der Ober¬
befehlshaber auf das Beispiel des Führers und
Obersten Befehlshabers hin. Seine Person sei
das Sinnbild der Gemeinschaft zwischen Arbei¬
ter und Soldat . Er selbst sei der erste Soldat
und der erste Arbeiter ^seines Volkes.

Immer wieder unterstrichen begeisterte Zu-
stimmungskundgebungen der Arbeiter die Aus¬
führungen des Generalobersten . Schlichte Wor¬
te deS Dankes und der Anerkennung , der Ka¬
meradschaft und der tief innerlichen Verbun¬
denheit richtete der Oberbefehlshaber des Hee¬
res an die Arbeiter der deutschen Rüstungs¬
betriebe. Und man hätte den Hetzaposteln
westlicher Demokratien und jenseits des großen
Wassers und den größenwahnsinnigen polni¬
schen Kriegstreibern wünschen mögen, daß sie
Zeugen dieser machtvollen Kundgebung deut¬
scher Einheit hätten sein können. Ihnen würde
die Lust zu ihrem verbrecherischen Treiben für
immer vergehen.

Nach dem Appell, der mit den Liedern der
Nation ausklang , gingen die Arbeiter wieder
an ihre Werkplätze, gestärkt in der Ueberzcu-
gung , daß Wehrmacht und Rüstungsindustrie
vereint eine ewige Gewähr für ein unüber¬
windliches Deutsches Reich sind. Allen Teilneh¬
mern gab der Appell die beglückende Gewiß¬
heit, daß der deutsche Arbeiter , der deutsche
Soldat und der deutsche Bauer eine einzige
eiserne Front bilden , an der jeder Feind, sollte
ihn ein Versuch gelüsten, sich den Schädel ein¬
rennen wird.

Volk» fordern Zerstörung Deutschlands
Höhepunkt polnischer Hetze

Der „Marsch nach Berlin"
Warschau, 10. Aug . Der schwerindustriellen

Kreisen nahestehende „Kurier Polski"  ver¬
öffentlicht am Donnerstag eine« Artikel , in
dem er nicht weniger fordert als die „Zer¬
störung Deutschlands !" So wie Kar¬
thago vor 2o«o Jahren zerstört werden mutzte,
erhöben sich heute immer mehr Stimmen , die
de» Herr schaftsgelüsten (!) Deutsch¬
lands  über die Völker Europas ein für alle¬
mal ein Ende bereiten wollten , denn Deutsch¬
land sei an dem Wettrüsten , das die Welt zu
riesigen Ausgaben zwinge, schuld. Deutschland
trage angeblich auch die ganze Verantwortung
dafür , daß der Welthandel nur vegetiert , ferner
die Verantwortung für die Vertrauens¬
krise,  die überall festzustellen sei und auch
für die Wirtschaftskrise,  die sich aus
dem Weltkrieg, den die Deutschen hervorgeru¬
fen haben (!), ergebe.

Das polnische Blatt fährt dann fort , vor
20 Jahren habe Europa vor dem Marsch
nach Berlin  geschwankt . Man wollte nicht
den Fuß auf den zu Boden geworfenen Gegner
setzen. Anstatt die Friedensbeöingungen in
Berlin zu diktieren, habe man Deutschland an
einen gemeinsamen Konferenztisch nach Ver¬
sailles (!?) eingcladen . Dieser Fehler würde
sich zum zweitenmal nicht wiederholen!

Immer allgemeiner sei jetzt die Auffassung,
daß „Karthago " zerstört werden
müsse.  Es nähere sich mit raschen Schritten
der Augenblick, in dem die Auffassung über
die Notwendigkeit der Beseitigung des Pest¬
herdes im Zentrum Europas (!) Allgemeingut
wird . Dann werde von Deutschland nur noch
ein Trümmerhaufen übrig bleiben!

*

Es fällt uns schwer, auf einen derartigen
Ausbruch hysterischen  polnischen Has¬
ses , dessen unverblümtes Ziel die Zerstörung
Deutschlands ist, noch mit sachlichen Argumen¬
ten zu antworten . Denn dieser Warschauer
Größenwahnsinn schlägt doch dem Faß den
Boden ans!

Mit frecher Stirn  wird hier der Wille
deutscher Menschen nach Rückkehr in das Groß¬
deutsche Reich als „H e r r s cha fts g e lü st"
Deutschlands hingestellt und mit noch größerer
Frechheit und lügenhafter Verdrehung Deutsch¬
lands Schuld an dem gegenwärtigen Wett¬
rüsten konstruiert . Anscheinend hat man in
Warschau nur sehr geringe Geschichtskennt¬
nisse. um vergessen zu können, daß es ja das
vielgeschmähte Deutsche Reich war , das im Ver¬
trauen auf die Versprechungen der jetzigen
Einkreiser bis zur völligen Ohnmacht abrüstete.

Jahrelang wartete man darauf , daß die viel¬
gerühmten Demokratien diesem Beispiel gemäß
ihrer freiwillig  übernommenen Verpflich¬
tung folgen würden . Sie taten es nicht!
Im Gegenteil ! Je schwächer Deutschland
wurde , um so stärker wurden sie! Deshalb
machte das Dritte Reich sich frei von den Ver¬
sailler Ketten ! Deshalb liegt auch die Schuld
an dem Wettrüsten einzig und allein bei den
'westlichen Scharfmachern!

Solche Folgerungen , wie sie der „Kurjer
Polski" zieht, tragen den Stempel der
Lüge  so deutlich auf der Stirn , daß alle Ein¬
sichtigen darüber lächeln. Dem Blatt selbst liegt
ja auch vielmehr sehr viel anderes am Herzen:
Der oft zitierte Marsch nach Berlin.

Hier ist ihm kein Mittel zu schlecht, um die
Weltöffentlichkeit für dieses Ziel einzuspan-
nenl Versailles , an das sich selbst die damals
Verantwortlichen nur mit Scham erinnern.

Wird als viel zu milde Rücksichtnahmeauf den
Unterlegenen hingestellt, um den Vorwand für
eine künftige Zerstörung des „Pestherdes" zu
finden.

Nun sieht die Welt , was Polen vorschwebt
Warschau läßt selbst die Katze aus dem Sack:

Es ist die Hegemonie Polens  über
seine Nachbarn ! Das ist also die Folge der von
England großgezüchteten Kriegspsychose.

Verbrecherische Aufstachelung
Polen kann noch zehn Millionen von Deutsch,

land Unterdrückte befreien
Warschau, 10. Aug . Der Berliner Bericht¬

erstatter der „Gazeta Polska"  bemüht sich
in einer aufhetzenden Weise, die polnischen Be¬
gierden noch mehr anzustacheln. Er bringt am
Donnerstag eine glaubhaft sein sollende Zah¬
lenkolonne von zehn Millionen durch Deutsch¬
land „unterdrückte Menschen". Er tut dies sicht¬
lich in der Absicht, den Polen nahezulegen,
zugleich mit Danzig , Ostpreußen , Schlesien
usw. auch noch die von jenen zehn Millionen
bewohnten Gebiete an Polen zu bringen , das
ja sowieso ein Mosaikstaat ist.

Die Liste der „zehn Millionen Unterdrückten"
setzt der polnische Berichterstatter frivol wie
folgt zusammen : 7 Millionen Tschechen, 1,5.
Millionen Polen , 150000 Slowenen und
Kroaten , 130 000 Lausitzer (!), 78 000 Litauer,
12 000 Dänen , 8000 Ungarn , 5000 Slowaken
und 4000 Friesen (I). Alle diese seien dazu ver¬
urteilt , germanisiert zu werden. Wenn man zu
dieser Ziffer noch 500 000 Juden und 800 000
Halbjuden hinzurechnet, dann erhalte man
10,2 Millionen unterdrückte Menschen in
Deutschland.

Folgen - er Kriegshetze
Die Polnischen Kurgäste verlassen flnchtart

die Küste
Gdingen , 10. Aug . Die Auswirkungen d

skrupello,en polnischen Panikhetze werden fi
die Polen immer fühlbarer . Als Folge ein
Gerüchtes, daß von den Behörden eine Rä
mung  der Küstenorte auf Grund der bedro
ten internationalen Lage angeordnet Word,
sei, hat in den letzten Tagen eine Masse
flucht der Kurgäste  aus den Polnisch
Bad -orten an der Küste eingesetzt. Die meist
Badegaste haben Hals über Kopf ihren fl
rienaufenthalt verlassen. ^

Vom polnischen Regierungskommissari
wird letzt ein öffentlicher Aufruf erlassen, n
dem man den allerdings erfolglosen Verso
Aachen will, diese Massenflucht abzustoppe
In dem Aufruf heißt es u. a., daß ein Rä
mungsbefehl für die Badeorte weder erlasst

-Eabsichtigt sei. Die Verbreitung des G
ruchtes sei das Werk „fremder Agenten ".

Kriegsmaterial für Polen
Immer umfangreichere Vorbereitungen an d
Grenze — Polen will sein Gold ins Anslm

bringen
Danzig , 10. Aug . Wie der Danziger ' Vo

Posten- aus zuverlässiger Quelle erfährt , sst
am 6. August der polnische Dampfer Lech w
London und der polnische Dampfer Lublin w
Holland mit umfangreichen Kriegsmat
rialtransporten  in Gdingen einzeln
fen. Die Dampfer der United Baltic Corpor
tion . die wöchentlich dreimal in Gdi

gen eintreffen , haben ebenfalls Kriegsmaterial
in großem Umfange an Bord.

Auf den Straßen,  die zum Innern des
Landes an die Grenze führen , sind nach beim
Danziger Vorposten eingegangenen Meldungen
große M u n i t i o n s t r a n sp o r t e zu beob¬
achten gewesen. Die Vorbereitungen an der
Danzig -Polnischen Grenze nehmen immer grö¬
ßeren Umfang an.

In Gdingen  selbst hält sich hartnäckig das
Gerücht, so schreibt der Danziger Vorposten,
daß Polen  gegenwärtig Gold ausge¬
führt  habe . Die polnische Regierung habe
beschlossen, ihre ohnehin nicht bedeutenden
Goldvorräte ins Ausland zu bringen und bei
ausländischen Banken ins Depot zu geben.

Polnischer Zöllner beschießt
Kinder

„Hat sich Befehl, auf jeben zu schießen, brr
Grenze überschreitet"

Danzig , 10. Aug . Wie der Danziger Vor>
Posten meldet, wurde von einem polnischen
Zollbeamten an der Danzig -Polnischen Grenze
bei Ochsenkopf auf die etwa 14- bis 16jährigen
Brüder Littwin scharf geschossen. (!) Dir
beiden Knaben hatten auf dem elterlichen Acker,
den die Grenzziehung in zwei Teile geschnitten
hat. gearbeitet , und waren mit einem ord¬
nungsmäßigen polnischen Grenzschein  aus¬
gerüstet. Der zur Rede gestellte schießwütige
polnische Analphabet  erklärte , die beiden
Jungen hätten zwar das Recht, auf polnisches
Gebiet ttberzutreten , er habe jedoch den Befehl,
auf jeden zu schießen, der über die Polnisch-
Danziger Grenze komme.

Es könne wohl kaum ein besseres Zeichen
für die maßlose Nervosität der polnischen
Kreise geben, so schreibt dazu der Danziger
Vorposten, als gerade dieser Vorfall . Jetzt seien
nicht einmal mehr Kinder vor der Schießwut
polnischer Beamten sicher.

Pilotenmangel in England
Eine peinliche Feststellung des „Daily

Telegraph"
London, 10. Aug . Auf den überaus starken

Pilotenmangel bei der englischen Luftwaffe
weist der Luftfahrtkorrespondent des „Daily
Telegraph " hin, der feststellt, daß an den rund
100 000 Regulären und Reservisten, die die
Luftwaffe bis zum 31. März 1940 benötige,
noch rund 37 OM Reguläre und 34 500 Reser¬
visten. also über 70 v. H., fehlen.

Die Mannschaftsstärke der regulären Luft¬
waffe solle dabei, so setzt das Blatt seine für
England so peinlichen Feststellungen fort , bis
zum Ende des laufenden Finanzjahres aus
150 000 gebracht werden . (Ob England diese
Zahl jedoch „garantieren " kann, scheint nach
dem bisherigen „Massenandrang " zur britischen
Luftwaffe eine doch immerhin recht zweifel¬
hafte Angelegenheit zu sein. D. Schriftltg .)

Wirtschaftshetze in ASA.
Einmischung mit gefälschten Statistiken — Gibt
cs keine dringendere » Aufgaben für Herr»

Hopkins?
Washington , 9. Aug . Das amerikanische,

Wirtschaftsministerium beteiligt sich nenerdings
ganz offen und in übelster Weise an der Hetze
gegen Deutschland. Es vergeht kaum eine
Woche, ohne daß Hopkins,  der neue Mini¬
ster, tendenziös gefälschte  oder entstellte
statistische Erhebungen  über rein innen¬
politische. den amerikanischen Wirtschasts- .
minister wirklich gar nichts angehende deutsche
Verhältnisse zum besten gibt , die daraus ab-
ztelen, das Ansehen Deutschlands zu schädigen.

Am Dienstag beispielsweise wartete der
Wirtschaftsminister mit der in der ganzen
Presse veröffentlichten Behauptung auf, daß
die durchschnittliche deutsche Arbeiterfamilie
nur einmal jährlich ins Kino gehe, und daß
sich ein Fünftel aller Familien überhaupt kei¬
nen Kinobesuch leisten könnte. (!) Damit
verglichen werden dann die Zustände im
„Schlaraffenland Amerika", wo wöchentlich an¬
geblich 85 Millionen Menschen das Kino be¬
suchen — vor allem Wohl die Millionenmassen
der Arbeitslosen und der verelendeten Farmer
deren Wiedereinschaltung in das Wirtschafts¬
leben wahrhaftig eine notwendigere Aufgabe
für einen amerikanischen Wirtschaftsminister
war»

Goldrausch in Nord -Mexiko
Mexiko-Stadt , 9. Aug . Der Bevölkerung des

nordmexikanischen Staates Sonora hat sich ein
Goldrausch bemächtigt, nachdem man in der
Gegend von ,,El Mezguite ", in der Nähe von
Magdalena , emer Station an der südpazifischen
Eisenbahn , Goldvorkommen  entdeckt hat,
die überaus leicht auszubeuten sind.

Die Einwohner haben ihre Arbeiten einge¬
stellt und sind nunmehr auf der Suche nach dem
gelben Metall . Ausbeuten von bis zu zehn Kilo¬
gramm täglich sollen an der Tagesordnung
sein, und die Goldsucher sollen Tageseinnahmen
von insgesamt vierzig - bis fünfzigtausend Pe¬
sos haben. Man schätzt, daß der einzelne Gold¬
sucher täglich etwa zwanzig bis dreißig Gramm
aus dem Sand auswäscht , die mit ewa 4,7o
Pesos pro Gramm von den Aufkäufern bezahlt
werden.

Ein Beamter der „Cananea Copper Com¬
pany ", eines der bedeutendsten Bergwerksunter¬
nehmen in dem mexikanischen Sonora und dem
amerikanischen Arizona , erklärte , daß das Vor¬
kommen von „EI Mezguite " eines der reich¬
sten  ist , die man jemals in Mexiko entdeckt
hat, und daß täglich Gold im Werte von etwa
40 000 bis 50 000 Pesos gefördert werde, ohne
daß es sich dabei um eine organisierte Ausbeu¬
tung Handels.

Rund 2000 Goldsucher haben sich bereits >n
„El Mezguite " eingefnnden . Einige machen ge¬
radezu Phantastische Ausbeuten . So heißt es,
dag ein kleiner Bauer namens Javier GonM,
der sein Stück Land verlassen hat , um Gold
zu suchen, an einem Taae drei bis vier Kilo
Gold gewaschen habe.



Mus dem Heimat-ebiM
„Hent'r jetzt des au scho g'hort ?"
Saßen da drei beisammen . Ein Berliner,

ein Kölner und einer , von dem man nicht
wußte, woher er stammen mochte, denn er
hatte bisher noch nichts gesprochen. Er zog
immer nur mit viel Bedacht an seiner Pfeife,
Währenddem die beiden anderen darauf los¬
quasselten.

Beim Wetter hatten sie angefangen und
sie waren nun bei den Schönheiten und Vor¬
zügen ihrer engeren Heimat angclangt.
„Mensch, ick kann Ihnen sagen, Berlin ? ! —
so!" Dazu eine rotierende Bewegung des
Unterarms mit geballter Faust . Soweit der
Berliner . Der Kölner : „Berlin ?, müssen mal
nach Kölle kommen — so!" Dazu dieselbe ro¬
tierende Bewegung mit geballter Faust wie
der Berliner , nur mit Leiden Armen . So
ging das weiter , bis der schönste Streit im
Gange war und es Beleidigungen nur so
hagelte.

Mittlerweile zog der Dritte munter weiter
an seiner Pfeife und schaute und hörte zu.
Was ging ihn der Streit der Leiden an . Erst
als er handgreifliche Formen anzunehmen
drohte, schien seine Pfeife nicht mehr richtig
zu ziehen, und er rückte dann Wohl auch etwas
ungehalten auf seinem Stuhl .-

„Mensch, ich mach aus Ihnen Kleinholz"
— der Berliner zum Kölner . „Angeber " —
der Kölner zum Berliner . Und dann plötzlich
wie ein Blitz aus heiterem Himmel die
Stimme des Dritten „Allmachtsbachel ". Dazu
ein nicht zu mißverstehendes Klopfen des rech¬
ten Zeigefingers an der Schläfengegend.

Für Sekunden war es so ruhig , daß man
eine Stecknadel hätte fallen hören . Der Ber¬
liner hatte sich als erster wieder gefaßt und
holte tief Atem : „Was -erlauben Sie sich. Sie
. . . . . " Aber auch der Kölner war empört und
fuchtelte mit den Armen , ohne allerdings ein
Wort herauszubringen.

Der Dritte — er war ein Schwabe — ließ
sich nicht aus der Ruhe bringen und zog be¬
dächtig weiter an seiner Pfeife , um dann , als
die beiden ihm aus den Leib rücken wollten,
die bewußte Bewegung ' mit dem Zeigefinger
zu wiederholen . Wieder war es deutlich zu
vernehmen „Allmachtsbachel". Das war dem
Berliner nun doch zu viel : „Sie , sagen Sie
mal, wen meinen Sie eigentlich?" „Wen ?"
meinte da der Schwabe , „mi natürlich ". „Ja
Mensch, warum nennen Sie sich denn einen
Allmachtsbachel?" „Ha no ! Wia kennet Sia
so domm froga ? Hent Sia denn no net
gmerkt, daß i mei Pfeif no gar net azonda
Han?"'

Am Dienstag , 15. August , 20.15 Uhr , bringt
der Reichssender Stuttgart unter dem Motto
„Hent'r jetzt des au scho g'hört " schwäbische
Szenen von Kurt Vetter . Etwas zom tod-
lacha! Messing.

Sängerbesuch und Liederkonzert . Am ver¬
gangenen Sonntag trafen hier zahlreiche
Gäste aus der Daimler -Benz -Stadt Gaggcnan
ein. Der Münnergesangverein „Sängerbund"
hatte mit seinen Familienangehörigen einen
Ausflug hierher unternommen . Von dem in
Mittelbaden bestbekannten 120 Sänger zäh¬
lenden Männerchor waren etwa 70 Sänger
mit ihren Angehörigen erschienen und gaben
am Sonntag vormittag in der Alten Trink¬
halle ein gutbesuchtes Liederkonzert . Die
Sänger unter ihrem musikalischen Leiter Ka¬
pellmeister Walter Schlageter ans Karlsruhe
zeigten vorzügliche Leistungen . Der Chor
zeichnete sich durch ein prächtiges Stimmen¬
material , verbunden mit einer klangvollen
Tongebung, aus und zeigte auch in der Wie¬
dergabe schwerer Chöre unter der sicheren
Leitung seines Dirigenten eine überlegene
Vortragsweise . Aber auch die beschwingt ge¬
sungenen Volkslieder gefielen sehr gut . Die
zahlreichen Zuhörer waren von den Leistun¬
gen hochbefriedigt und spendeten lebhaften
Beifall, für den die Sänger mit einer Drein¬

gabe dankten. Nach dem Konzert besuchten
die Gäste unter Führung von Herrn Bau¬
inspektor Buck die Bäder und äußerten sich
sehr anerkennend über die vorzüglichen Ein¬
richtungen. Der Nachmittag war dem Besuch
des Kurkonzertes und des Sommerberges ge¬
widmet. Nach 6 U-Hr abends schieden die Gäste
sehr befriedigt aus unserer Stadt.

Kameradschaftsabende in den
SA -Stiirmen

In einer Besprechung mit den Sturmfüh¬
rern in Calw befahl Standartenführer Bi¬
schofs die Durchführung von Kamerad-
fchaftsabenden innerhalb der Stürme . Diese
sollen in erster Linie die kameradschaftliche
Verbundenheit der Männer innerhalb der
Einheit des Sturmes unterstreichen . Es sollen
dazu auf den ausdrücklichen Wunsch des
Standartenführers die Frauen und Bräute
der SA -Männer mit eingeladen Herden . Die
Kameradschaftsabende werden im September
abgehalten . Der Neuenbürger SA -Sturm
3/411 wird seinen in der Turn - und Festhalle
abhaltcn . Beim Sturmdienst vom Mittwoch
hat Sturmführer Mauthe  bereits darauf
hingewiesen . Mit den Vorbereitungen wird
sofort begonnen . Das Programm wird zum
größten Teil von Männern des Sturmes
selbst bestritten . Es soll damit erreicht wer¬
den, daß diese Kameradschaftsabcnde den Mit¬
telpunkt des SA -Dienstes für die nächsten
vier Wochen darstellen.

79-2ährige überfallen und beraubt
Pforzheim , 10. August . Am Mittwoch-

Nachmittag wurde eine 79 Jahre alte Witwe,
als sie die Wohnung ihres Sohnes in der
Krcbspfadsiedlung betrat , von einem Unbe¬
kannten überfallen und am Halse gewürgt , .so
daß sie bewußtlos zu Boden sank. Der Räu¬
ber entriß dann der Frau den Schlüssel zu
einem Schrank , aus dem er 160 RM . ent¬
wendete . Erst als eine Nachbarin nach der
Greisin sehen wollte , wurde man auf den
gemeinen Ucbcrfall aufmerksam . Die Polizei
fahndet nach dem Täter , der mit den Verhält¬
nissen gut vertraut gewesen sein muß . Die

Ueberfallene befindet sich auf dem Wege der
Besserung.

Vor 25« Zähren
Ein furchtbare« Gedenktag

Mit den Städten Heidelberg, Durlach , Brei¬
ten, Gochsheim u. a. teilt Bruchsal  das Ge¬
schick schwerster Prüfung . Mit dem Frieden
von Münster , der für andere Städte das Ende
des 80 jährigen Krieges brachte, begann für
Bruchsal erst die Zeit schwerster Demütigung.
Nachdem die Stadt 167S bis auf etwa drei
Dutzend Häuser und Hütten dezimiert worden
war , erschienen die Franzosen 168S zu anderen
Mal , um ihr Zcrstörungswert zu Ende zu brin¬
gen.

Stach dem Willen des „allerchristlichsten
Herrschers ", Ludwigs des XlV. sollten die Pfalz
und die Ortschaften rechts vom Rhein in eine
Wüste verwandelt werden, damit sie dem Feind
zu nichts mehr dienlich sein könnten . Nach der
furchtbaren Brandkatastrophe in Heidelberg
kam Duras mit seinen Brennern bis vor Bruch¬
sal. Am Dienstag , den 9. August 1669 erschie¬
nen sie vor der Stadt , belagerten und beschos¬
sen diese und brachten sie am Mittwoch durch
Uebergabe in ihren Besitz. Die Stadt wurde an
allen Ecken angezündet und dem Erdboden
gleichgemacht. Die Besatzung war vorher ge-
fangengenommen worden . „Kein Obdach für
einen Vogel, geschweige für einen Menschen nt
bei dieser Katastrophe stehen geblieben", schreibt
der Chronist des Odenheimer Stifts . Nur we¬
nige Gebäude, darunter der Hohenegges hatten
die grauenvollen Tage der Zerstörung über¬
dauert . Damit war eine blühende Stadt im
Kraichgau vernichtet. Was Brand und Tod
nicht vertilgt hatten , führte ,auf den Trüm¬
mern ein kümmerliches Dasein und erwartete
sein jammervolles Ende . Ueber ein Jahrhun¬
dert mußte vergehen, bis eine neue Stadt , sich
aus den Ruinen erheben konnte. Eindring¬
sicher kann kein Gedenktag an ein furchtbares
Schicksal erinnern , als jener unheilvolle 9. Au-
onst 1689.

*

Heidelberg , 11. August . lSchloßnelcuch-
!un  gen .) In diesem Jahre werden noch
zwei Schloßbeleuchtungen veranstaltet , und
zwar am 16. und 23. September

Heidelberg . 11. August . (Zusammen¬
sto ß.) In die Orthopädische Klinik wurde ein
Motorradfahrer eingeliefert , der auf der Stra¬
ße nach Eschelbronn mit einem Kraftwagen zu-
lammenstieü und dabei einen Beinbruch erlitt.

Tannenberg , die größte Ein
kreisungsschlacht des Weltkrieges

In dem Buche von Otto Riebicke „Was
brauchte der Weltkrieg ?" (Kyffhäuser -Verlag,
Berlin ), das in kurzen Abschnitten auf alle
Fragen antwortet , die der ehemalige Soldat
über dieses Thema stellen kann, heißt es:

Ende August 1914, in den Tagen von Tan¬
nenberg , stand die russische Nordwestfront
mit 485 000 Mann gegen die 173 000 Mann
zählende deutsche Ostfront . Tie russische Füh¬
rung verstand es nicht, diese mehr als dop¬
pelte Uebermacht anszunntze ».

In der achttägigen Feldschlacht bei Tan-
ncnbcrg (23. bis 31. August 1914) kämpften
153 000 Deutsche (z. T . unzureichend ausgerü¬
stete Landwehr und nicht mobile Ersatztrup¬
pen) gegen 191000 Russen bester Regimenter.
Die russische Kavallerie zählte in dieser
Schlacht 16 000 Mann , die deutsche Kavallerie
9000 Mann . Es waren auf russischer Seite
384 Maschinengewehre und 612 Geschütze, auf
deutscher Seite 296 Maschinengewehre und
728 Geschütze eingesetzt.

Tie Verluste betrugen auf deutscher Seite
12 000 Mann , auf russischer Seite mehr als
das Zehnfache dieser Zahl.

Tannenberg war die größte Einkreisungs¬
schlacht, nicht nur des Weltkrieges , sondern
der Weltgeschichte überhaupt.

Als am 29. August 1914 über Deutschland
die Siegesglocken von Tannenberg läuteten,
irrte General Samsonow , der Führer der von
Hindenburg vernichteten Narewarmce , mit
acht Stabsoffizieren in den Waldungen von

Willenberg umher . Verzweifelt über die Nie¬
derlage trennte er sich von seinen Offizieren
und verübte im Morgengrauen des nächsten
Tages Selbstmord . Er wurde von einem
Waldarbeiter aufgefunden und , La er keine
Generalsuniform mehr trug , als unbekannter
russischer Offizier in einer Schonung Lei
Klein -Piwnitz begraben.

Seine Begleiter entkamen nach Rußland.
Von ihnen hörte Frau Samsanow die Tra¬
gödie ihres Gatten . Mit Genehmigung der
deutschen Behörden kam sie im August 1915
als Austauschschwester nach Ostpreußen , wo
sie mit einem ihr zugeteilten Hauptmann des
Preußischen Kriegsministeriums Nachforsch¬
ungen anstellte . Im September erfuhr sie,
unterstützt durch die Nachforschungen der
deutschen Behörden , von dem Landarbeiter.
Sie suchte ihn auf und fand in seinem Besitz
ein Medaillon mit ihrem und ihrer Kinder
Bild . So kam es zu der Entdeckung des ein¬
samen Grabes . Die Leiche wurde sogleich
unter dem Ehrengeleit Ortclsburger Jäger
ausgehoben und über Schweden Nach Ruß¬
land übergeführt . An der ersten Grabstätte
des Generals , in der Nähe der Försterei
Carolinenhof , befindet sich heute ein großer
Gedenkstein.

Auch der zweite Gegner Hindenburgs in
Ostpreußen , der in der Schlacht an den Ma¬
surischen Seen (5. bis 10. September 1914)
mit seiner Njemenarmee geschlagene General
v. Rennenkampf , fand ein tragisches Ende.
Als er sich 1918 weigerte , die Führung einer
roten Armee zu übernehmen , wurde er in
der südrussischen Stadt Taganrog von den
Bolschewisten grausam hingerichtet.

A«1l.RSDAP-Nachrichte«
Untergau Schwarzwald (4V1) — Untcrgau-

führerin. Jungmädel , auf ins Freizeitlager
nach Schwäb . Hall oder Hepsisau ! Meldet
Euch' umgehend an beim Untergau Schwarz¬
wald (401), Hirsau , Haus der Jugend . Die
Lagerabschnitte sind folgende : Vom 19. 8. bis
26. 8. 39; vom 26. 8. bis 2. 9. 39.

HI Bann 4SI. Der Bannfeldschcr. Die
Feldschere haben sich wegen evlt . Fahrgelegen¬
heit für Sonntag sofort mit den zuständigen
Führern des DRK . in Verbindung zu setzen.
Ich mache darauf aufmerksam, daß am Sonn¬
tag eine Anzahl Fcldscherpässe auSgehändigt
wird.

Doppeljubiläum in Nordrach im Schwarzivaid
Offenburg, 10. August. Das unweit Ofsen-

burg vom unteren Kinzigtal bei Biberach über
Zell am Harmersbach -abzweigende 15 km lange
Schwarzwaldtal von Nordrach steht einem
Doppeljubiläum gegenüber . Als Ort ist
Nordrach 800 Fahre alt , als Luftkurort feiert
es das 50 jährige Bestehen. Das Tal . dessen
gleichnamiger Ort über eine Länge von fast 12
Kilometern verstreut ist, gehörte im oberen
und wirtschaftsarmen und waldreichen Teil
zum Rcichsstift Gengenbach, das aber mit den
großen Wäldern des das Tal gegen Norden
und Osten schützenden fast 900 Meter hohen Ge-
birgsmassives des Mooskopfes nichts anzufan-
en wußte unde lediglich Weidebetrieb . Glas-

.litten , Färberei und Bürstenbetrieb versuch¬
te, aber ohne dauernden Erfolg . Später ver¬
suchte man sich auch noch im Bergbau mit dem
gleichen negativen Erfolg . Der untere Talteil
landwirtschaftlich sehr fruchtbar , gehörte zur
Freien Reichsstadt Zell . Erst 1603 hörten diese
getrennten Zustände auf . 1929 wurden die bei¬
den Talteile eine einheitliche Gemeinde. Die¬
ses ungemein milde und geschützte Tal zwischen
300 und 600 Metern fand 1889 der Frankfurter
Arzt Dr . Walther auf der Suche nach Plätzen
für die Bekämpfung der Lungentuberkulose.
Aus den Gebäuden der Glashütte entstand dir
Heilstätte, der Name Nordrach -Fabrik der
Nordrach -Kolonie hat sich daher erhalten . Im
Jahre 1908 übernahm die Landesversicherungs¬
anstalt Baden den Betrieb und baute ihn neu¬
zeitlich weiter aus.
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Deutsche Gebirgsjäger
Granatwerfertrupp bestieg Dachl-Norbwand.
Salzburg , 9. Aug. Die Serie der großartigen,

alpin wie militärisch gleich hervorragenden Lei¬
stungen von Soldaten unserer jungen Wehr¬
macht, wie die Besteigung des Großglockner
über die Palavicini -Rinne , der Roßkuppe, des
Gesäus über die Nordwand und der Fleisch¬
bank-Ostwand im Wilden Kaiser mit voller mi¬
litärischer Ausrüstung , wurde um eine neu«
Großleistung bereichert. Der Granatwerfer¬
trupp der 13. Kompanie des Gebirgsjägrrregi«
ments 138, Führer Oberjäger Schalter mit Ge¬
freiten Weiglhofer und Jäger Wieser, hat am
5. und 6. August in 21stündiger flotter Arbeit
die Dachl-Nordwand (Gesäus ) mit voller Berg -,
Waffen- und Munitionsausrttstung bestiegen.

Die Dachl-Nordwand ist die schwierig¬
ste W a n d der ganzen Ennstaler Alpen . Das
Dachl ist eine eigentümliche Kammbildung in
der Hochtor-Gruppe ' und muß bei der Erstei¬
gung des Hochtors über den Peterspfad unk
die Roßkuppe überquerh
terung dieser Wand
sten, das dir nördliches
erfordert große Ausda
sam und anstrengend.

Die
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Au- aller Welt
Tödlich abgestürzt. Der 41 Jahre alte W'lly

Eisenmann aus Rehr in Württemberg bestieg,
wie aus Oberstdorf (Allgäu ) gemeldet wird , die
Trettach -Ostwand. Als er am Abend nicht rn-
rückgekehrt war , nahm der Lüttenwirt die
Suche auf. Ein Bergführer fand den Vermiß¬
ten tot unterhalb der Leuchsreute aus. Eisen»
mann war ans ziemlicher Höhe als Alleingän¬
ger abgestürzt.

Grostfeuer durch Blitzschlag. Die Ortschaft
Langenleiten tbei Bad Neustadt) wurde von
einem verheerenden Grotzfeuer heimgesuckt.
Während eines schweren Gewitters schlug e n
Blitz in eine Scheuer und zündete. Das Feuer
griff mit großer Schnelligkeit um stch, so daß
vier Wohnhäuser^,und neben Scheuern einge¬
äschert wurden . -

Kind von Zaun erschlagen. In Räumlas
spielte das dreijährige Töchterchen einer Leh¬
rerfamilie »m Garten . Plötzlich fiel ein Teil des
Zaunes , der wegen Reparaturarbeiten aus den
Angeln gehoben war , auf das Kind, das einen
doppelten Schädelbruch und innere Verletzun¬
gen erlitt . Auf dem Transport ins Kranken¬
haus ist das Kind gestorben.

Großvater und Enkelkind gerettet. Der 60-
jährige Schmiedemeister Xaver Schalter aus
Langenhettenbach (Bayer . Ostmark) war in der
gemeindlichen Sandgrube mit Sandarbeiten be¬
schäftigt und hatte sein eineinhalbjähriges Enkel¬
kind bei sich. Plötzlich lösten sich Sandmassen,
der Großvater wurde samt dem Kind unter den
Sandmassen begraben. Der IS jährige Schmie-
delehrling Josef Gier ! eilte sofort herbei und
suchte seinen Meister und das Kind aus ihrer
gefährlichen Lage zu befreien. Dreimal konnte
der Junge die Verschütteten bis in Brusthöhe
freibekümmen, als sie immer wieder unter
Sandmassen begraben wurden . Glücklicherwei¬
se kamen in dieser gefährlichen Situation zwei
Schülerinnen des Weges, die dem Jungen bei
der Rettungsarbeit tatkräftig halfen. Nach fast
halbstündiger Arbeit gelang es den drei Ju¬
gendlichen, Großvater und Enkelkind aus ihrer
lebensgefährlichen Lage zu befreien.

Schwere Untreuer über Mamfranken . lieber
Mainfranken gingen schwöre Gewitter mit
wolkenbruchartigem Regen nieder . Vor allem
haben die Weinberge im Maindreieck stark ge¬
litten . Mehrmals schlug auch der Blitz ein, so
in Geroldshausen , Marktbreit . Nordheim und
Rütschenhausen.

Beim Schwimmen verließen sie die Kräfte.
Als der Schuhmacher Geißer bei einem Aus¬
zug am Bodensee bei Kreßborn am freien
Strand mit seiner Frau badete, verließen diese

beim Schwimmen plötzlich die Kräfte . Sic ging
vor den Augen ihres Mannes unter . Obwohl
cs gelang, innerhalb zehn Minuten die Frau
ans Land zu bringen , blieben die Wiederbele¬
bungsversuche erfolglos.

In den Tannheimer Bergen abgestürzt. Beim
Abstieg auf der Ostseite der Sonnenspitze in den
Tannheimer Bergen stürzte der Vater Klemens
Käser von München 15 Meter tief ab. Da er
sich dabei eine schwere Knieverletzung und
Wunden zugezogen hatte, konnte er nicht mehr
weiter und mußte die ganze Nacht bei strömen¬
dem Regen an der Unsallstelle verbringen . Am
Morgen wurden dann seine Hilferufe von ei¬
nem Almhirten gehört.

In den Tiroler Bergen verunglück. Bei ei¬
ner Bergfahrt auf die Hinter Karlspitze durch
die Winklerschlucht stürzte der Münchener
Bergsteiger Georg Voll ab und blieb schwer
verletzt liegen. Eine Bergwacht -Streife fand
ihn zufällig und lieferte ihn in das Kranken¬
haus Kufstein ein.

Motorrad gegen Lastkraftwagen— Zwei To¬
te. In den frühen Morgenstunden stieß bei der
Reichsautobahn -Unterführung in Schwarzbach
bei BadReichenhall ein mit zwei Personen be¬
setztes Motorrad , das auf die linke Fahrbahn
geraten war , mit einem Lastkraftwagen in vol¬
ler Wucht zusammen. Die beiden Motorrad¬
fahrer wurden getötet.

Brennendes Auto an der Landstraße. Nachts
fanden Kraftfahrer auf der Staatsstraße zwi¬
schen Undorf und Deuerling (Bayer . Ostmark)
einen brennenden Personenkraftwagen . Die
Flammen vernichteten das Innere des Wagens
vollkommen. Bisher konnte nur festgestcllt wer¬
den, daß der Wagen einem Unternehmer in
Nittendorf gehört . Das Auto , das vor seinem
Anwesen stand, war ihm am Freitag nachts
von einem bisher noch nicht ermittelten Täter
weggefahren worden. Da bei dem ansgebrann¬
ten Wagen der Benzindeckel fehlt, andererseits
im Straßengraben eine Benzinkanne sowie nc--
ben dem Auto das gesamte Hebewerkzeug ge¬
funden wurde , besteht die Möglichkeit, daß der
Autodieb beim Benzinnachfüllen durch Unvor¬
sichtigkeit den Wagen in Brand steckte. Es ist
aber auch nicht ausgeschlossen, daß der Täter
den Wagen absichtlich mit Benzin begoß unö
dann anzündete . Die Ermittlungen sind im
Gange.

Mutter und Kind in der Jauchegrube er¬
trunken. Eine Einwohnerin von Biedenkopf,
die ihr zehn Monate altes Enkelkind auf dem
Arm trug , stürzte mit dem Kind in die Jauche¬
grube , wo beide den Tod fanden.

Kesseltankwagen in Flammen. Nachts geriet
auf dem Versckiebebabnhof Vohwinkel beim

Rangieren ein Kesseltankwagen mit Benzin M
Brairü . Die Feuerschutzpolizei und die Frei-
willige Feuerloehr rückten mit einer Schaum¬
leitung und zwei Schlauchleitungen an und
konnten die Flammen bald er,ticken. Der
Brand entstand dadurch, daß an .einer undich¬
ten Abfüllstütze Benzin heruntcrlief und . durch
Funkenflug einer Lokomotive sich entzündete.

Bauernhof durch Blitzschlag vernichtet. In
der Gemeinde Aufham schlug der Blitz in das
Anwesen des Bauern Peter Reiter in Unter¬
berg und zündete. Im Nn stand da2 ganze
Haus in Hellen Flammen . Das Feuer grur so
rasch um sich, daß zwei schlafende Knechte nur
im letzten Augenblick gerettet werden konnten.

Tapfere Großmutter . Beim Spielen stürzte
ein drei Jahre altes Mädchen bei Ezgeme -den
in die Rott . Die Großmutter des . Kindes
sprang rasch entschlossen in das Wäger und
konnte das Mädchen, das bereits nniergegan-
gen war und flußabwärts trieb , noch rechtzeitig
vom sicheren Tode des Ertrinkens retten.

Auf der Urlaubsfahrt verunglückt. Der Ge-
werbeschullchrer Anton Wiedemann ans Mem¬
mingen . der mit der Lehrerin Josenne Bau¬
mann auS der Gegend von Augsburg mtt dem
Kraftrad eine Nrlanbsfahrt unternahm , stürz¬
te in Liebach unwett von Graz dadurch, daß ein
Hund in das Kraftrad sprang . Sowohl der
Lenker des Kraftrades wie seine Mitfahrern,

Vierzehnjährige schwimmt über den Chiem¬
see. Eine erstaunliche Schwimmleistung voll¬
brachte die in Chieming weilende vierzehnjäh¬
rige S . Ebenhöch aus München^ die die 12 km
lange Strecke Chieming—Seespitze—Feldwies—
Fraueninsel ohne Aufenthalt in sechs Stunden
zwei Minuten durchschwamm. Die jugendliche
Schwimmerin war nach dieser Schwimmlei¬
stung noch erstaunlich frisch.

Was kommt dort vor» der
Höh * . . .

Ein merkwürdiges Erlebnis hatte dieser Ta¬
ge eine brave Hausfrau in Port Elisabeth ,n
Südafrika . Sie war mit ihrem Dienstmädchen
im Garten hinter ihrem Haus mit Wäschwa¬
schen beschäftigt und konnte dabet das Vorbei¬
fliegen des Postflugzeuges beobachten. Plötzlich
hörte sie einen Plumps im Waschzuber, und
wer beschreibt ihr Erstaunen , als sie entdeckte,
daß dieser Plumps verursacht worden war
durch ein goldenes Gebiß, das aus der Luft
yerabgekommen war . Vermutlich war die Luft¬
krankheit daran schuld, daß der Eigentümer sich
von diesem kostbaren Besitz trennen mußte.

Unter einer „süßen Last
begraben ,

Der Fahrer eines Lastkraftwagens , der zusiil,
lig in später Nachtstunde in der Nähe von Ro,
Vigo (Norditalien ) angehalten hatte , hörte au-
einiger Entfernung wehklagende Hilfrufe . A!j
er den geheimnisvollen Lauten nachging, sa„z
er im Graben neben der Straße einen verletz¬
ten und halb erstickten Mann , der unter Le«
Trümmern eines Lieferwagens und einer La¬
dung Pflaumen halb vcrborHcn lag. Der mij
15 Doppelzentner Obst beladene Wagen hatte
einen Radbruch erlitten , der Fahrer verlor hh
Herrschaft über den Wagen und stürzte mit der
ganzen Ladung in den Straßengraben . DaS
Obst hatte ihn vollständig begraben , und nur
mit großer Mühe war es ihm gelungen, sich
durch den Berg von Obst Hindurchzuarbeitc»
denn sonst wäre er unfehlbar unter der driil-
kenden Last erstickt. Durch ein kleines Luftloch
in der ihn umgebenden Masse hatte er weh,
als zwei Stunden lang Hilferuse auSgestoßen,
bis er schließlich aus seiner wenig beneidend
werten Lage erlöst wurde . Ein schwerer Ner¬
venschock, den er davongetragen hatte , machie
es nötig , ihn in das Krankenhaus zu über¬
führen.

Seltsame Launen eines Blitzes
Die estnische Presse berichtet aus dem Doch

Liiwakuela , daß dort ein Kugelblitz in ein Bau-
ernhaus eingeschlagen sei. Der Blitz habe in der
Wand ein kleines, rundes Loch (unterlassen . In
der Wohnstube habe er einen Teil der Einrich¬
tung zertrümmert und sei dann von hier in
die Schlafstube des Bauernhauses gewandert.
Schaden habe er hier aber nicht angerichtet.
Er habe sich damit begnügt . Bäuerin und Toch¬
ter auf mehrere Stunden zu betäuben . Den
Bauern dagegen, der hart daneben in einem
Kämmerchen schlief, hatte der Blitz unbehelligt
gelassen. Dafür aber kugelte er in den Keller,
wo er einen Sandhaufen , in den gewöhnlich
zur Herbstzeit Rüben nsw. eingelagert wur¬
den, wild durcheinander wirbelte . Anscheinend
hatte ihm das genügt , denn er verschwand als¬
dann in der Erde . Fast zu gleicher Zeit trase»
mehrere Blitzschläge den das Dorf durchströ-
menden Fluß . Nach dem Gewitter entdeckte man
dann auf dem Wasser Hunderte betäubter und
toter Fische, die natürlich von den Dorfbewoh¬
nern geborgen wurden . .. . .. , ^

Obst - uncl

<Lsrtvndsu - VersIn

Dßeutzndürs.
Äm 1s . Äug. findet ein Fr^ ndfchsfkbesuch zu unse¬

rem Bruderverein
DG» «r >H

verbunden mit praktischen Belehrungen statt.
Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst Angehörigen sowie Obst¬

bau-Interessenten höfl. ein. Treffpunkt Windhof 13 Uhr.

Höfen a. Enz.
Ich suche auf 1. September oder später tüchtiges, älteres

LiimneriiMtikli Mre)
Ara« Addie Eommerett.

Ein frischer Transport

HMW.,suMWierKalbimu
sMej«.MilWhe«.EWellrinder
zum Verkauf.
Emil Lutz, Obernhausen, Telefon Neuenbürg 366.

2ur Likör- und llsuswein -Le-
reitung kann Iknen lkr Drogist
mit guten sterepten rur 8eite
stellen . Msalr -Lrsnnlwein,
Oewllrre , llandisrucker und

VVeinlieke erkalten Sie bei

Ibram kaebetrogists»
in Llrkenfeld, Lslmback , Ler-
renalb.dleuendürg, 8ckömberg,

VVüdbsö.

Drucksachen
liefert schnellstens T. Mesh 'fche Bnchdrnckerei.

UltterstlMM
(lüm -:-no

WM

Xl kk XttOMdLOS l-lklM

vir NS -Volkswohlfahrt unterhält de»
reits 257  Iugen- .Kin- ererholung»heime

Schwäbische Kinder im vorschulpflichtigen Al¬
ter nimmt die NSV in die dem Gau Wür-
tcmberg - Hohenzollern gehörenden Heime
„Jägerhaus " bei Eßlingen und Stammheim

auf.

Geregelte Verdauung
brauchen Sie tagt, für Ihre Ge.
sundhei«, Darmträgheit, Stoff-
Wechsel-Beschwerden, Magen-,
Galle-, Leberstörungen, sind Fol-
gen»on Vernachlässigung. Beu¬
gen Sie deshalb vor mit den
rein pflanjlichen Sani -Drops.
Prompte, aber milde Wirkung.
Packg. zu I.-, 2.7? u. 7.- RM,

sicher vorrätig in den Apo¬
theken zu Neuenbürg, Her-
renalb, Birkenfeld, Schöm¬
berg, Wildbad, Eberhard-
Drogerie Wildbad.

SslstlM lmü Ztrsguls
L« Lsllserii.relMe

vom

Tapelen - Swweircr
Pforzheim , nur Zerrennerstr. 3
neben Ufa. Telejon 6641.

Für die

Cellophan -,
Salizyl - und
Pergamentpapiere

L . Meeh ' fchr BuchdruLerei
Neuenbürg

Buchverkauf— Schretbwarenund
Bürobedarf

Lkllippsburg (Laden) — dleusatr.

IVlr beeilten uns, Verwandte , llreuncle uncl gekannte ru
unserer am 8onntag cien 13. August )939 im Oaslkaus rur
»8onne <- in tleusatr  ststtkindenden,

kreuncklickst einruladen mit cier Litte, ciles als persönliche
Llnladung entgegennebmen ru wollen.

As/V Ltnlippsburg (Lacken)

Tochter ckes Oustsv Nerkls ln dleusatr.

7 o «I s a - k n r s i g v

Unser lieber Vater, Orokvater, Schwiegervater unck
Onkel

Karl Ndsrls
Nronenwirl

ist beute lm Mer von 70 jrkren naA> schwerem beiden
sankt entscklaken.

LIrkenkelck,  den 10. Mgust 1939.
vis trsuemäsn llmtsrblisbsnen.

Leerckigung: Lsmstag den 12. Mg ., nachmittags ss,6 Okr.

^eic ^ ssettclec

Samstag , 12. August

5.45: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt. Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. 6.30: Musik am Morgen . 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten . 8.00: Wasserstands-
metdungen , Wetterbericht , Marktberichte.
8.10: Gymnastik. 8.30: „Wohl bekomm's".
9.20: Für Dich daheim. 9.30: Sendepause.
11.30: Volksmusik und Bauernkalender mit
Wetterbericht . 12.00: Mittagskonzert . 13.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , Wetter¬
bericht. 13.15: Mittagskonzert (Forts .). 14.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes . 14.10:
Bunte Volksmusik. 15.00: Gute Launel 16.00:
Frohsinn und Rhythmus . 18.00: „Tonbericht
der Woche". 19.00: Deutsche Ernte im Osten.
19.45: Virtuose Kleinigkeiten . 20.00: Nach¬
richten des Drahtlosen Dienstes . 20.15:
Bunter Tanzabend . 22.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, Wetter - und Sport¬
bericht. 22.20: Internationale Bodcnsee-
woche. 22.30: Unterhaltungsmusik . 24.00 bis
2.00: Nachtmusik.

Ehrliches

nicht unter 18 Jahren , für Be¬
dienen und Hausarbeit

gesucht!
Kull z. ..Alten Linde".

Wildbad.

LrkLlttter,

»IPP

lÄiV -NbölH,

1 . LÄ

vrogseio Nsmpvl , XsuondUrg
orogeris vsrlN, ealindavN.
LdorUsrU-vrogori « WilUbsll.

SrvSnI >sl »»wa »,or /tptiroUIt»

5o wirk)

,- y- d*" „
ommSespeolisn

dleuenbürg : Apotheke . »
Lirkenkeld : Apotheke.
Lsd IVildbad : Lberkard -Vrog.

, , Lrls .- 8ul . TLbringet.
Lerrenulb : ll >oster -D >oger!e.
8ebömberg : Drögens llarctiel.

„ Apotheke Lggensperger.

Feldrennach.
300 Liter prima

Vbiilsmt
hat zu verkaufen

Schönthaler z. „Adler".
Conweiler.

Verkaufe drei gute

WWW
ein- und dreimal gelammt.

Friedrich Renschler

Stempelständer
Firmenstempel

Neuenbürg
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